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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Petersburg, 4. Juli. Die hieſige „Borſenzeitung“ be⸗ 
ſpricht die Folgen der Geldkriſis. Die Hauptbergwerksbe⸗ 
ſitzer und Hauptbaumwollenſpinnereien find in großer Verle⸗ 
genheit. Die Zuckerfabriken fordern mehrere Millionen 
Subſidien. Die Hauptkapitaliſten beginnen Arbeitseinſtellung 
in den Fabriken. Die großen Branntweinpächter ſind theils 
wankend, theils fallit, mehrere Compagnien liquidiren. Be: 
theiligte großer Unternehmungen verſchleudern die ſicherſten 
Actien zu fünfzig Prozent. 

London, 3. Juli. In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes kündigte 
der Marquis von Normanby unter allgemeiner Einſprache für nächſten Mou⸗ 
tag eine Vertheidigung des Herzogs von Mo ena gegen Gladſtone's Aus⸗ 
laſſuugen an. 

Agram, 2. Juli. In der heutigen Landtagsſitzung wurde nach Ber: 
leſung des letzten Sitzungsprotokells vom Deputirten Valogh die Motion 
gemacht, jede weitere Verhandlung über die Unionsſrage mit Ungarn abzu⸗ 
brechen, nachdem die Adreſſe des ungariſchen Landtages, zufolge telegraphi⸗ 
ſcher Mittheilungen, allerhöchſten Ortes aus dem Grunde zurückzugewieſen 
wurde, weil in derſelben Se. Majeſſät als rechtmäßiger König von Ungarn 
nicht anerkannt worden, eine weitere Debatte über die Unſon daher bei dem 
Umſtande, als das dreicinige Königreich jene Nichtanerkennung durchaus nicht 
theilt, zwedlos erſcheine. , 3 

Hierauf erwiderte Grenzdeputirter Advokat Berlie, die Debatten könnten 
dennoch für den Fall ſortgeſübrt werden, als eine Ausgleichung ſeitens des 
ungariſchen Landtages bezüglich der Adreſſe noch flattfinden könnte, welche 
Anſicht auch vom Landtage angenommen und die Unions⸗Discuſſton ſohin 
fortgeſetzt wurde, an welcher ſich acht Redner betheiligten, darunter der 
agramer Stadtdeputirte Zuvic, welcher im Eingange ſeiner Rede wiederholt 
die Zwedloſigkeit der weitern Verhandlung über die Union hervorhebt. be: 
tonend, daß eine Einigung beider Länder bei dem in der allerhöchſt zurück⸗ 
ewieſenen Adreſſe angenommenen Standpunkte Ungarns gar nicht denkbar 
ei, er daher lediglich für den Fall einer eventuellen Ausgleichung feine Anz 
ſichten in der Frage zu entwickeln gedenke. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Werliger Börſe vom 4 Juli Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 uhr 10 Min.] Staatsſchuldſcheine 80) Prämten⸗Anleihe 125% Neueſte 
Anleibe 117%. Schleſ. Bauk⸗Verein 83%, Oberſchieſiſche Lin A. 117. 
Oberſchleſ. Lite, B 109 Freiburger 1063. Wilbelmsbahn 53. Neiſſe⸗ 
Brieger 49. Tarnowitzer 33. Wien? Monate 7171. Dexerr Cubit- 
Aktien 61 B. Oeſterr. National⸗Anl. 57%. Oeſt. Lotterie⸗Anteihe 60%. 
Oeſterr. Staats ⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127%. Ooeſterr. Banknoten 72% Darm⸗ 
ſtädter 74%. Commandit⸗Antbeile 84 2 Köln⸗Minden 160 heiniſche 
Aktien 86%. Poſener Provinzial⸗Bank —. Mainz⸗Ludwigsh. 17%. 
— Feſt 


Wien, 4. Juli, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 172, 60. 
Na ional⸗Anleihe 80, 20. London 139. 25. * 
Berlin, 4. Juli. Roggen, ſeſter. Juli⸗Auguſt 42%, Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 43%, Sept.-Dlibr. 44%, Oktbr.⸗Novbr. 4%, — Spiritus: felt. 
set 18%, Auguſt⸗Sept. 18%,, Sept.:Ditbr, 18, Oklbr. Novbr. 
„ Rübböl: beſſer. Juli⸗Auguſt 11%, Sept.⸗Oktober 12, 


crift 1½ Sat. 


Die Eurbeffifchen Wirren. a 
Verſoͤßnlichkeit, Milde und Nachgiebigkeit gehören nicht gerade zu 
den Eigenſchaften, welche die kurheſſiſchen Regenten auszeichnen; auch 
iſt das Glück, welches das kurheſſiſche Volk ſeit einem Jahrhundert 
unter feinen verſchiedenen Regierungen genoſſen, nicht gar zu benei⸗ 
denswerth geweſen; man würde der deutſchen Sprache Gewalt anthun, 
wenn man das Verhältniß zwiſchen Regierung und Volk, wie es in 


dieſem Muſterſtaate ſeit geraumer Zeit beſteht, ein väterliches nennen, 


oder behaupten wollte, daß gegenſeitige Liebe das Band um Regierende 
und Regierte winde. Hat dieſe Liebe einmal beſtanden — nun für⸗ 
wahr, ſo hat die kurheſſiſche Regierung ſeit zehn Jahren nicht mehr 
als Alles gethan, um fie zu vernichten. Man braucht nicht zu befürch⸗ 
ten, der Uebertreibung beſchuldigt zu werden, wenn man die Behaup⸗ 
tung aufſtellt, daß es geradezu keinen deutſchen Volksſtamm giebt, der 
ſo mißhandelt, ſo in ſeinem Rechtsgefühl gekränkt worden wäre, wie 
der kurheſſiſche, und es iſt doch im verfloſſenen Jahrzehend in Deutfch: 
land fo Mancherlei geſchehen. Durch die wiederholte Auflöſung der 
zweiten Kammer hat denn endlich die kurheſſiſche Regierung ihren Zweck 
erreicht; es iſt ihr nämlich gelungen, die allgemeinſte Entrüſtung über 
ihr Verfahren in ganz Deutſchland, und, mit Ausnahme natürlich der 
Kreuzzeitungẽ partei, unter allen Parteien hervorzurufen. „Quousque 
tandem — ruft die frankfurter „Zeit“ aus — wie lange ſoll dieſes 
frevelhafte Spiel mit der Langmuth eines zwar geduldigen, aber auch 
tapferen und unerſchrockenen, eines oft mißhandelten, aber nachgerade 
zum vollen Gefühl feiner Würde herangereiſten Volksſtammes dauern? 
Wie lange ſoll die Laune ſich über die Intereſſen und die Rechte Aller 
binwegſetzen dürfen, ohne an die nothwendige, überall vorhandene Gegen: 
ſeitigkeit der Pflichten erinnert zu werden?“ 

Wer moͤchte leugnen, daß in einem Streite zwiſchen Regierung und 
Volk auch das letztere in ſeiner Vertretung einmal irren kann? Wenn 
aber nach einem von der Regierung eigeng verfertigten Wahlgeſetz das 
Volk immer und immer wieder dieſelben Abgeordneten wählt, wenn 
nicht nur die Kammern, ſondern auch die Wahlkörperſchaſten trotz aller 
Drohungen immer und immer wieder erklären, daß ſie nur die Ver⸗ 
faſſung vom Jahre 1831 als zu Recht beſtehend anerkennen können, 
wenn die meiſten deutſchen Volksvertretungen mit derſelben Erklärung 
ihre Regierunzen drängen, endlich dem verletzten und gemißhandelten 
Rechte in Kurheſſen Geltung zu verſchaffen, wenn die Regierung des 
größten deutſchen Staates ſich offen auf die Seite des Volkes und der 
Kammern Kurheſſens ſtellt, wenn zuletzt ſelbſt Oeſterreich, zum Theil 
wenigſtens, ſich der Auffaſſung Preußens nähert — dann, ſollte man 
meinen, müßte doch ſogar eine Regierung wie die kurheſſiſche zur Be: 
ſinnung und zu der Einſicht kommen, daß ſie ſich im Unrechte befindet. 
Unwillkürlich fällt uns das Beiſpiel vom Wahnſinnigen ein, der ſich 
allein für vernünftig und alle Welt für verrückt hält. 

Jedoch täuſchen wir uns nicht. Die kurheſſiſche Regierung weiß 
fo gut wie wir, daß der Bundestag im Jahre 1850 feine Befugniſſe 
überſchritten, und durch einen Gewaltſtreich die Verfaſſung vom Jahre 
1831 vernichtet hat; ſie weiß ſo gut wie wir, daß ſowohl die Ver⸗ 
faſſung von 1852 als von 1860 willkürlich geſchaffene Machwerke 
find; kurz fie weiß fo gut wie alle Welt, daß die kurheſſiſche Kammer 
moraliſch wie juriſtiſch vollſtändig in ihrem Rechte iſt. Aber ſie will 
das nicht einräumen; ſie will nicht nachgeben, und zwar aus doppel⸗ 
ten Gründen. Erſtens darf nach den verrotteten Anſichten der kurheſ— 
ſiſchen Regierung, die ſich in ihrer olympiſchen Weisheit für unfehlbar 
hält, das Volk nur dann Recht haben, wenn es ſich mit der Regie⸗ 
zung in Uebereinſtimmung befindet; die bekannte Lehre vom beſchränk⸗ 
ten Unterthanenverſtande geſtattet nun einmal nicht, daß das Recht 
und die beſſere Einſicht auf Seiten des Volkes iſt. Der zweite Grund 
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betrifft Preußen. Was würden die würzburger Freunde dazu fagen, 
wenn das von Preußen vertheidigte Recht den Sieg davon trüge? 
Könnte Kurheſſen, ſelbſt wenn es fein „auf den Befehl des Souveräns 
verfügbares Militär“ behielte, noch auf den Titel einer „Macht“ im 
Sinne der augsb. „Allg. Z.“ Anſpruch machen, wenn es der Anſicht 
Preußens huldigte? Kann man ferner dem Bundestage, deſſen „le: 
gislatoriſche Arbeiten und Beſchlußfaſſungen“ die ganzen Wirren ber: 
beigeführt haben, ein derartiges Dementi geben? Das Anſehen des 
Bundestages — Dank ſeinen „legislatoriſchen Arbeiten“, auf welche 
das deutſche Volk ſeit einem halben Jahrhundert harrt — iſt ſo ſchon 
geſchwächt genug; ſoll man es durch Wiederherſtellung des Rechts, 
das er durch feine „Beſchlußfaſſungen“ vor einem Jahrzehent umge: 
ſtürzt, geradezu vernichten? Das find die Erwägungen, welche im 
Schooße der kurheſſiſchen Regierung vorwiegen. Was dabei aus dem 
kurheſſiſchen Volke wird, it Nebenſache; daß das Rechtsgefühl immer 
mehr untergraben, der materielle Wohlſtand vermindert, das Verhält⸗ 
niß zwiſchen Regierenden und Regierten immer mehr getrübt wird — 
mit ſolchen Kleinigkeiten ſich abzugeben, kann man von einem Mini: 
ſterium, wie das kurbeſſiſche iſt, nicht verlangen. 

Was aber nun? Die letzten Vorgänge müſſen der Regierung we: 
nigſtens den Beweis geliefert baben, daß fie mit Ausnahme derer, 
die in der vollſten Abhaͤngigkeit von ihr ſich befinden, auf Niemanden 
mehr rechnen kann. In der vorletzten Kammer waren doch noch 
Sieben, welche die Regierung unterſtützten; in der jetzigen iſt der Be— 
ſchluß der Incompetenz⸗Erklärung einſtimmig gefaßt worden Von 
Dreien nämlich, welche ſo ziemlich auf Seiten der Regierung ſtanden, 
haben Zwei den Saal verlaſſen, und der Dritte hat ſich noch in der 
letzten Stunde zur Anſicht der Mehrheit bekehrt. Es wäre wohl im 
höchſten Grade lächerlich, wenn die Regierung noch einen Verſuch 
machen, wenn ſie noch einmal wählen laſſen wollte; hätte die kur⸗ 
heſſiſche Regierung auch etwas weniger Weisheit, als ſie ſich zuſchreibt 
— das muß ſie doch einräumen, daß ſie in die neue Kammer auch 
nicht Einen ihrer Anhänger bringen würde. Vom Bundestage aber 
iſt bei der Stellung, welche Preußen und Oeſterreich jetzt einnehmen, 
nicht die geringſte Hilfe zu erwarten; durch Strafbaiern noch einmal 
den Wolſtand des Volkes zerrütten! — auf dieſe Hoffnung muß die 
kurheſſiſche Regierung verzichten. Bat 

Was alfo nun? Wir denken, jetzt iſt endlich für Preußen der 
Zeitpunkt gekommen, in welchem es ſeine Worte, mit denen es bisher 
die Sache des kurheſſiſchen Volkes geführt, zur That werden laſſen 
muß. Es iſt mehr als preußiſches, es iſt allgemein deutſches Intereſſe, 
daß in Kurheſſen endlich Recht und Geſetz wieder zur Geltung Tom: 
men. Die nächſte Zukunft darf die kurheſſiſchen Wirren nicht mehr 
vorfinden, weil ſie dem geſammten Deutſchland Gefahren bereiten. 
„Wie wird — fragt die „Zeit“ mit Recht — eine Regierung, der in 
Tagen ihrer vollen äußern Macht und Stärke lein einziger Volksver⸗ 
treter mehr zur Seite ſteht, in einem kommenden Sturme beſtehen? 
Welch ein Beiſpiel bereitet ſie vor! welchen unſeligen Anſtoß droht ſie 
1 Entwickelung der hochgeſpannten deutſchen Staatsverhältniſſe zu 
geben!“ c 

In dieſem Augenblick iſt der kurheſüſche Streit keine „innere Lan- 
desangelegenheit“ mehr, wie fie Herr v. Schleinitz einſt nannte; er 
iſt es eigentlich nie geweſen; das hat die Herrſchaft der Reaction im 
Jahre 1850 recht gut erkannt. Im Intereſſe und für die Sicherheit 
Deutſchlands hat Preußen nicht minder das Recht wie die Pflicht, 
energiſch zu handeln und mit aller Entſchiedenheit dafür zu wirken, 
daß durch Wiederherſtellung der Verfaſſung vom Jahre 1831 dieſem 
alles Rechtsgefühl verletzenden Streite ein Ende gemacht wird. 


Wien, 2. Juli. [Actenſtücke zur kurheſſiſchen Frage.] 
Bei den vielen widerſprechenden und irrigen Nachrichten, welche über 
die Politik der kaiſerl. Regierung in der kurheſſiſchen Angelegenheit in 
Umlauf gekommen ſind, freuen wir uns, in die Lage geſetzt zu ſein, 
nachfolgend zwei der letzten und eingebenderen Actenſtücke mittheilen zu 
können, welche von dem k. k. Miniſterium des Aeußern in der gedach⸗ 
ten Frage ausgegangen ſind. 

1) Erlaß des Miniſters des Aeußern an den k. k. Geſandten Gra⸗ 
fen Karolyi in Berlin dd. Wien, 11. März 1861. 

Eine vertrauliche Mittheilung des k. preußiſchen Cabinets, enthalten in 
der abſchriftlich anliegenden Depeſche des Hrn. Frhrn. v. Schleinitz, lenkt 
von neuem unſere Aufmerkſamleit auf die Lage des kurheſſiſchen Verfaſ— 
ſungsſtreites. El, e 2 4 

800 kann vor Allem nicht verſchweigen, daß es unſere Abſicht war, uns 
nicht mehr anders, als in Folge einer beſtimmten bundesmäßigen Verpflich⸗ 
tung, auf das Feld dieſer bedauerlichen Controverſe zu begeben. Man kann 
von uns . nicht verlangen, daß wir uns vorzugsweiſe den Beruf 
zuſchreiben ſollen, immer wieder die Mittel zur Löſung von Schwierigkeiten 
aufzuſuchen, die, wenn unſer guter Wille ſich früher hätte Geltung verſchaf⸗ 
fen können, nie entſtanden oder längſt überwunden fein würden. Eine Re⸗ 

terung, welche ſich gegenüber einer, weder von ihr hervorgerufenen, noch 
ie unmittelbar berührenden Verwickelung befindet, wird in der Regel am 
beſten thun, wenn ſie die Sorge für den Ausgang den näher Betheiligten 
überläßt. Um uns zu bewegen, in dieſer Sache freiwillig neue Schritte zu 
thun, bedarf es daher des ganzen hohen Werthes, welchen wir ſtets darauf 
legen, einem von Seiten Meußens uns ausgeſprochenen Wunſche entgegen 
u kommen. 
Noch eine zweite Bemerkung kann ich an dieſer Stelle nicht unterdrücken. 
Frhr. v. Schleinitz ſolgert aus den von Sr. Maj. dem Kaiſer jüngſt gefaß⸗ 
len bedeutungsvollen Entſchließungen, daß für die kaiſerl. Regierung nun⸗ 
mehr auch eine Aenderung ihrer Sprache über die kurheſſiſche Angelegenheit 
als angezeigt erſcheine. Wir freuen uns aufrichtig der Worte freundſchaft⸗ 
licher Sympathie, mit welcher der k. preußiſche Herr Miniſter über unſere 
neuen Verfaſſungs⸗Einrichtungen ſich ausſpricht. Aber wir müſſen auf das 
Beſtimmteſte in Abrede ſtellen, daß zwiſchen dem Entwickelungsgange im 
Innern unſeres Reiches und dem Verlaufe der kurheſſiſchen Frage irgend ein 
Zuſammenhang beſlehe. Dieſe letztere iſt keine Frage innerer Verfaſſungs⸗ 
politik, fie iſt ein bundesrechtlicher, aus ganz exceptionellen Ereigniſſen 
bervorgegangener Prozeß. Längſt baben wir bewieſen, daß wir nicht beſſer 
verlangen, als das öffeniliche Recht des Kurfürſtenthums Heſſen eben fo feft 
und ſicher begründet zu ſehen, wie dasjenige ſo vieler anderer deutſcher Staa⸗ 
ten. Ja, wenn wir uns den Unterſchied zwiſchen den ſchon ſeither von uns 
in Kaſſel ertheilten Rathſchlägen und denjenigen Preußens zu vergegenwär⸗ 
tigen ſuchen, fo haben wir wirklich Mühe, die trennende Linie noch deutlich 
zu erkennen. War doch auch Preußen ſchon zur Zeit des Bundesbeſchluſſes 
von 1852 ein conſtitutioneller Staat, und wenn man dieſes Beiſpiel wegen 
des ſeitdem eingetretenen Syſtemwechſels nicht gelten laſſen will, ſo hat doch 
das Verhalten ſo vieler anderer deutſcher Regierungen bewieſen, daß man 
das öffentliche Recht des eigenen Landes ſtrenge achten, und doch über die 
bundesrechtliche Differenz, die über Kurheſſen ſchwebt, anders denken ann, 
als es jetzt die Wortführer für eine unbedingte Rückkehr zum Verfaſſungs⸗ 
zuſtande von 1831 oder von 1849 verlangen. 

Die baieriſche zweite Kammer hat ſo eben das Hauptgewicht darauf ge⸗ 
legt, die . der deutſchen Einzelſtaaten gegen etwaige Conſequen⸗ 
zen, die aus dem Vundesbeſchluſſe von 1852 zu ziehen wären, zu verwahren, 
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Forderung der Anknüpfung an das ältere Recht des Landes wäre dann ohne 
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einmal, am den berigen Tazen zwelmal etſcheint. 


Freitag, den 5. Juli 1861. 


Wir erachten dieſen Standpunkt für weit begründeter, als die Forderungen 


Derjenigen, die es für erlaubt und für heilſam halten, Alles, was auf Grund 
ines Bundesbeſchluſſes ſeit zehn Jahren in Kurheſſen geſchehen iſt, ohne 
Weiteres als nicht geſcheben zu behandeln, 

Auch war die k. preaßiſche Regierung ſeither weit entfernt, ſich dieſe all⸗ 

zu abjoluten Forderungen anzueignen. Ihre Anſicht ging vielmehr dahin, 
daß die Wiederanknüpfung an den früheren Rechtszuſtand von dem Bor 
den der von ihr nicht als definitiv betrachteten Verfaſſung von 
1860 aus und durch Vermittelung der Stände von 1860 bewirkt 
werden ſollte. Erſt jetzt ſpricht ſie uns die Ueberzeugung aus, daß eine aber⸗ 
malige Berufung der Kammer von 1800 nicht mehr zum Ziele der endlichen 
Beilegung des leidigen Streites führen könne. Als einen möglichen Aus: 
weg empfiehlt fie daher jetzt, die kurfürſtliche Regierung ſelbſt möge ſich von 
neuem an die deuiſche Bundesverſammlung wenden, um die ausdrückliche 
Ermächtigung für ſich zu beantragen, einen andern Weg, nämlich den der 
Cpuration der Verfaſſung von 1831 einzuſchlagen. 
Gerue wird nun von uns anerkannt, daß ein ſolcher Antrag der furfürft- 
lichen Regierung die Stellung der Vundesverſammlung zur Sache weſentlich 
ändern würde. Wir loͤnnen Frhin. von Schleinitz unbedenklich darin bei⸗ 
pflichten, daß ſich in dieſem Falle wohl leicht das Mittel finden laſſen würde, 
die formalen Schwierigkeiten zu ebnen, die ſich aus dem Wortlaute des Be⸗ 
ſchluſſes von 1852 ergeben. Nur müſſen wir uns fragen, ob denn der 
deutſche Bund, welchem man fo laut eine Ueberſchreitung ſeiner Vefug⸗ 
niſſe vorgeworfen bat, es jetzt von neuem auf ſich nehmen konne, die Frage, 
mit welcher die Landesvettretungen, ob mit jener von 1831 oder 1849, oder 
von 1860 die Regierung die Epuration der Urkunde von 1831 vorzunehmen 
habe, von ſich aus zu eniſcheiden? Und ebenſowenig wird der Bund die 
Antwort auf dieſe Frage in bianco laſſen können. 

Wir werden daher der kurfürſtlichen Regierung, wenn ſie die Sache an 
den Bund bringen zu müſſen glaubt, zwar dieſen Schritt nicht widerrathen, 
aber wir wünſchen weder irgend eine Verantwortlichkeit für die Wahl dieſes 
Verfahrens zu übernehmen, noch mochten wir, wie die Sachlage ſich uns 
darstellt, die Eventualität einer im Innern des Churſtaates ohne neue Bun⸗ 
deseinmiſchung herbeizufübrenden Löſung bereits ols ausgeſchloſſen bemach⸗ 
ten. Ueber das endliche Ziel herrſcht ohnehin notoriſcherweiſe ein fait alle 
gemein getheiltes Einderſtändniß. Es ſoll künftig im Kurſtaate ein zwar 
das Zweilammer⸗Syſtem beibehaltendes, im Uebrigen aber den nicht bundes⸗ 
1 Inbalt der Verfaſſung von 1831 wiederherſtellendes Staatsgrund⸗ 
geſetz beſtehen. 

Wenn nun die kurſfürſtliche Regierung dem Lande keinen Zweiſel daran 
läßt, daß fie die Kammern von 1860 zu dem einzigen Zwecke einberufe, um 
an dieſes Ziel zu gelangen, dabei aber den Grundſaß der Rechts⸗Continuität 
auch von ihrem Standpunkte aus zu wahren, ſo läßt ſich von der Beſonnen⸗ 
heit der Bepölkerung vielleicht noch immer erwarten, daß die Regierung das 
richtige Verſtändniß für ihre Abſicht finden werde. Wir würden dann ſelbſt 
nichts dagegen einzuwenden finden, wenn die Kammern von 1860 ihrerſeits 
darauf antrügen, daß zur Beſeitigung aller Zweifel an dem Rechtsbeſtande 
des künftigen Definitivums die neue Urkunde einer ad hoc nach dem Wahl⸗ 
geſetze von 1831 einzuberufenden Ständeverſammlung vorgelegt, und dadurch 
die Bedenken Derjenigen, welche die Kammern von 1860 nicht für legitimirt 
zur Vertretung des Landes erachten, ein⸗ für allemal gehoben würden. Die 


rſchütterung und doch im vollſten Maße erfüllt. Und ſelbſt in dem un⸗ 
günſtißen Falle, wenn die Wahlerſchaften des Landes auch auf dieſen Weg 
der Verſöhnung nicht eingingen, wenn ſie, auf einem Widerſpruche beba 
der alsdann kaum mehr in anderem Lichte, als in dem einer unfruchtbaren 
Conſequenzmacherei erſcheinen könnte, die Wahlen nach dem Geſetze von 1860 
diesmal ganz verweigerten, bliebe der kurſürſtlichen Regierung noch immer 
ein — nicht Direct. gegen den Bundesbeſchluß von 1852 verſteßendes — 
Mittel übrig. Sie könnte ſich in dieſem äußerſten Falle ſelbſt mit Umgehung 
der Kammern von 1860 unmittelbar zur Ausſchreibung von Wahlen na 
dem Geſetze von 1831 entſchließen und den neuen Verfaſſungsentwurf der 
auf dieſer Grundlage gewählten Kammer vorlegen. Wir laſſen dahin ger 
itellt, ob nicht ſelbſt dieſer Ausgang der Sache einer immerhin in mancher 
Hinſicht ſchwierigen und weit ausſehenden Verhandlung am Bunde über 
Epuration der Verfaſſung von 1831 vorzuziehen wäre u. ſ. w.“ 

Empfangen ꝛc. ꝛc. ꝛc. Rechberg. 

2) Erlaß des Miniſters des Aeußern an den k. k. Geſandten 
Grafen Karolvi in Berlin d. d. Wien, 31. März 1861. 

Der k. preußiſche Geſchäftsträger Graf v. Solms hat uns die a 
lich anliegende Rückäußerung feines Kabinets auf unſeren Erlaß an Ew. H. 
or 705 d. M., betreffend die kurheſſiſche Ve. faſſungs⸗ Angelegenheit, mit 
getheilt. 

Die beiden Kabinete ſind darin einig, der kurfürſtlichen 
Regierung folgende Rathſchläge zu ertheilen: 

J) Es iſt der Wunſch Oeſterreichs und Preußens, daß die kurſürſliche 
Regierung, wenn fie zur Ausſchreibung der Wahlen nach dem Wablgeſetze 
von 1860 ſchreitet, dem Lande offen und unzweideutig ihre Abſicht kundgebe, 
den Kammern einen Verfaſſungsentwurf vorzulegen, in welchem die nicht 
bundeswidrigen Beſtimmungen der Verfaſſung von 1831, jedoch unter Bei⸗ 
behaltung des Zweilammer⸗Syſtems, wieder hergeſtellt fein werden. 

2) In dem Falle, wenn die kurfürſtliche Regierung vor der Ausſchrei⸗ 
bung der Wahlen ſich überzeugen müßte, daß die Wahllorperſchaften auch 

durch eine ſolche offene Kundgebung des Entſchluſſes der Regierung, ma⸗ 
teriell an das Verfaſſungsrecht von 1831 wieder anzuknüpfen, ſich nicht 

beſtimmen laſſen würden, die Wahlen nach der Verfaſſung von 1860 vorzu⸗ 

nehmen, könnte nach der Anſicht der beiden Mächte die Regierung den Vor⸗ 

behalt ausſprechen, für das Ergebniß ihrer Verhandlungen mit den Kam⸗ 

mern von 1860 nachträglich auch die Gutheißung einer nur ad hoe nach 

dem Wahlgeſetze von 1831 zu berufenden Ständeverſammlung einzußolen, 

um dadurch den Rechtsbeſtand der künftigen Verfaſſung des Kurfürſten⸗ 

thumes vor jedem Zweifel ſicherzuſtellen. 

3) Ware aber endlich die Lage der Art, daß einer abſoluten Verweige⸗ 
rung der Wahlen nach der Verfaſſung von 1860 auch durch einen fol 
Vorbehalt nicht mehr vorgebeugt werden könnte, ſo würden die beiden e 
damit einverſtanden ſein, daß die kurfürſtliche Regierung den Entſchluß 
faßte, unmittelbar nach dem Wahlgeſetze von 1831 eine Ständeverſammlung 
ausſchließlich zu dem Zwecke einzuberufen, um ihr den auf der vorerwähn⸗ 
ten Grundlage abgeſaßten Verfaſſungsentwurf vorzulegen. 5 

Selbſtverſtändlich müßte in allen dieſen Fällen die Verſaſſungs Urkunde 
von 1860 in ungeſtörter Geltung und Wirkſamkeit bleiben, bis fie durch ein 
Einverſtändniß der Regierung mit den Kammern, beziehungsweiſe mit der 
ad hoc nach der Wahlordnung von 1831 zu wählenden Ständeverſammlung, 
abgeändert ſein würde. ; 

Die uns vorliegende Mittheilung des Hrn. Irhrn. v. Schleiniz bietet 
uns die Gewißbeit, daß eine Löſung, die innerhalb der durch dieſe P 
bezeichneten Gränzen erfolgte, den Wünſchen des berliner Kabinets vollſtän⸗ 


dig entſprechen wurde. — Die k. Regierung glaubt nun * von ihrer 
Vorausſicht auch eine Entwicklung der Sache, die zum Theile jenſeits dieſer 
In doppelter 


Gränzen liegen würde, nicht ganz ausſchließen zu können. 
Beziehung läßt ſie Raum für Abweichungen von dem eben angedeuteten 
Gange. Erſtens hebt fie hervor, daß fie — wenn gleich im Allgemeinen 
dem Zweikammer⸗Syſteme den Vorzug gebend — ſich nicht für berufen halte, 
über die Anwendung dieſes Syſtemes auf die Verhältniſſe Kurheſſens zu 
entſcheiden. Sie verhehlt zweitens nicht, daß ſie es in dem Falle, wenn zu 
dem älteren Wahlgeſetze zurückgegriffen werden müßte, für eine offene 
Fee halten würde, ob die kurfürſtliche Regierung die Wahlen nach dem 
Heſetze von 1831, oder nach jenem von 1849 ausſchreiben ſollte. Allein den 
Anſichten des k. Kabinetes auch hierin zu folgen, müſſen wir auf unſerem 
Standpunkte gerechten Anſtand nehmen. — In der erſteren Hinſicht, — wir 
find weit entfernt, Dies zu verkennen, — ſind allerdings Rückſichten der 
Zweckmäßigkeit ausſchließlich maßgebend, und ohne Zweifel ſteht es der kurs 
fürſtlichen Regierung zu, zwiſchen der Beibehaltung des Zweikammer⸗Syſtems 
und der Rückkehr zu der einen Kammer der Verfaſſung von 1831 zu wäh⸗ 
len und über ihre Vorſchläge mit der Landesvertretung zu n 
Wenn es ſich aber um unſeren Rath handelt, fo tönnen wir nicht wünſch 

daß unſere Aeußerungen ſo aufgefaßt werden, als ob wir uns 

zu dieſem Punkte verbielten, und als oh die kurfürſtliche Regierung an 


dann, wenn fie die erſte Kammer fallen ließe, ſich im Einklange mit unſe⸗ 
ren Wünſchen befände. — Noch weniger glauben wir in der zweiten der 
obigen 1 durch unſere Sprache in u a Zweifel über unſere An: 
ſicht her zu dürfen. Derjenige Ausſpruch der Bundesverſammlung, 
durch welchen die Verfaſſung von 1831 in ibren weſentlichen, von dem übri⸗ 
gen Inhalte nicht wohl zu trennenden Beſtimmungen für unvereinbar mit 
dem Bundesxrechte erklärk wurde, bezog ſich nicht ausdrücklich auf die Wahl: 
ordnung von 1831, die damals bereits nicht mehr in Wirkſamkeit beſtand. 
In der Berufung einer Verſammlung nach dieſer Wablordnung vermögen 
wir daher außerſten Falles ein zuläſſiges Mittel zur Verſöhnung der ſich 
widerſtreitenden Anſichten und zur Beruhigung der Gemüther zu erblicken. 
Die Wahlbeſtimmungen von 1819 dagegen ſind vom Bunde ſpeziell als mit 
dem Bundesrechte nicht vereinbar bezeichnet worden, und fie könnten daher 
von der kurfürſtlichen Regierung nicht ohne rffenen Widerſpruch mit der 
Entſcheidung des Bundes von neuem zur Anwendung gebracht werden. — 
Ueberdies beginnt eine vorgeſchrittene Partei im Kurfürſtenthume offen ge: 
nug das Beilreben an den Tag zu legen, den ganzen Inhalt der Verfaſ⸗ 
ſung von 1831, ſammt den Novellen von 1849, als das Recht des Landes 
definitiv zurückzuverlangen, ja nur zu ſehr gewinnt es den Anſchein, als ſei 
es der Hauptzweck der ganzen Bewegung, gerade die dem monarchiſchen 
3 und den deutſchen Bundesverträgen am meiſten entgegengeſetzten 
eſtimmungen der älteren Verfaſſung bleibend wieder ins Leben zu ıufen, 
Wenigſtens könnte dieſe Tendenz in einer nach dem Geſetze von 1849 beru⸗ 
fenen Kammer leicht die entſchieden vorherrſchende werden. Es muß uns 
aber daran gelegen ſein, daß eine ſo ungünſtige Wendung, falls ſie wider 
Verhoffen eintreten ſollte, in keiner Weiſe auf Rechnung der Ratbſchläge, 
an denen wir Theil nehmen, geſetzt werden könnte. Ueber die oben ange⸗ 
gebenen Schranken hinaus wird ſich daher unſere Einwirkung auf den Gang 
der Angelegenheit nicht erſtrecken dürfen. k 
Ew. H. wollen dem k. Hrn. Miniſter des Be — die vorſtehenden Bes 
merkungen mittheilen, auch ihm, falls er es wünſchen ſollte, eine Abſchrift 
der gegenwärtigen Depeſche in Handen laſſen. Wir bringen dieſelbe gleich⸗ 
eilig zur Kenntniß unſeres Geſandten in Kaſſel, Grafen Karnicki, als Richt⸗ 
la für feine Aeußerungen, ihn beauftragend, die oben unter I bis 3 
ervorgehobenen Punkte nachdrücklich bei der kurfürſtlichen Regierung zu 
bevorworten. Wir können nicht ſchließen, ohne nochmals Zeugniß von un⸗ 
ſerer aufrichtigen Genugthuung über das Einverſtändniß abzulegen, welches 
ſich zwiſchen den beiden Höfen rückſichtlich des weſentlichen Charakters der 
berbeizuwünſchenden Löfung nunmehr herausgeſtellt bat, einer Löſung, wie 
Frhr. v. Schleinitz am Schluſſe ſeines Erlaſſes vom 22. März ſie in Aus⸗ 
drücken kurz bezeichnet hat, die wir uns gerne aneignen. 
Empfangen ꝛc. ꝛc. ꝛc. Rechberg. 


Preuſe n. 
H. Berlin, 3. Juli. [Das Herrenhaus. — Zur Huldi— 
gungsfrage. — Die Bundestagsferien.] Unter den Anfor⸗ 
derungen, die von liberaler Seite an die nächſte Legislaturperiode des 
Landes geſtellt werden, ſteht die auf Umbildung oder Neugeftaltung 
des Herrenhauſes voran. Man verſteht darunter meiſtens eine neue 
Zuſammenſetzung des Hauſes in der Weiſe, daß es von denjenigen 
Elementen, welche ſich als unbeugſame Gegner des heutigen politiſchen 
Syſtems bekennen, gänzlich befreit werde. Es iſt gewiß nichts berech— 
tigter als der Wunſch des Landes, ſich in feinen weſentlichſten Fort: 
ſchritten nicht ferner gehemmt zu ſehen, aber es iſt wahrlich nicht vath- 
ſam, ihn auf Koſten der Feſtigkeit der Verfaſſung realifiren zu wollen. 
Es muß alles geſchehen was nothwendig iſt, um die abweichenden 
Geſinnungen zu bekehren, die verderblichen Beſtrebungen zu läutern 
und nöthigenfalls zu paralyſiren, — aber einen Haupttheil der kaum 
durch elf Jahre erſtarkten Verfaſſung umzubauen, einen der beiden der 
Regierung gegenübergeſetzten ſtaatlichen Factoren politiſch zu erpropriiren, 
dies dürfte ein Präjudiz abgeben, welches man gerade von liberaler 
Selte, deren Palladium vorzugsweiſe die Verfaſſung iſt, nie und nim⸗ 
mer zulaſſen darf). — Obgleich die Huldigungs-Angelegenheit augen⸗ 
ſcheinlich ſchon ſehr bedenklich für die Kreuzzeitungspartei ſteht, benutzt 
ihre Preſſe doch noch die letzte zweifelhafte Friſt, um die Nothwendig⸗ 
keit der ſtändiſchen Huldigung nachzuweiſen mit dem Hauptargumente, 
daß die Kammern nur in ihrer Eigenſchaft als Corporation für ſich 
den Eid geleiſtet haben. Es iſt unnöthig, das Unſinnige dieſer De— 
duetion nachzuweiſen, da mit Sicherheit [don in der nächſten Zeit Ent⸗ 
ſcheidungen zu erwarten find, die die Zielpunkte jener Partei thatfäch⸗ 
lich abſchneiden werden. — Heute findet wieder nach längerer Zeit 
ein Minifterconfeil ſtatt, welchem der König ſelbſt präſidiren wird. Es 
widerlegt ſich ſchon dadurch dies Gerücht von einer conſtitutionellen 
Rede, welche der König vor Kurzem im Miniſterrathe gehalten haben 
fol. Von Meinungsverſchiedenheiten innerhalb des Miniſteriums hat 
man wenigſtens in der letzten Zeit nichts vernommen. — Unter die 
Berfündigungen gegen Deutſchland, welche die münchener Correſpon⸗ 
denz des „Moniteur“ auf Preußens Haupt ladet, gehört auch die Be: 


) Das verlangt wohl auch die liberale Partei nicht; jedoch giebt es andere 
Mittel, um die erwähnten Elemente im nne zu 
„ Red. 


Gaſtſpiel der Frau Julie Rettich. 
Breslau, 4. Juli. Frau Rettich vom k. k. Hofburgtheater zu 
Wien begann geſtern ein dem Publikum gewiß trotz Sommerhitze und 
Kometen hoch willkommenes Gaſtſpiel. Sie trat als Dorothea in 
dem Schaufpiel „Das Teſtament des großen Kurfürſten“ von G. zu 
Putlitz auf, welches fie, bei Gelegenheit eines früheren Gaſtſpiels, auf 
hieſiger Bühne introduzirt hatte. Daſſelbe hat ſeitdem ſeinen Sieges⸗ 
lauf durch Deutſchland vollendet und wird ſtets einen ehrenvollen Platz 
im Repertoir behaupten, ſo lange das deutſche Publikum für eine große 
Idee, welche ſich in intereffanter Handlung klar ausspricht, Sinn und 
Verſtändniß bewahrt. 

4 = Bihler 2 in dieſem Drama zwei Charaktere von echt dra⸗ 
matiſcher Lebendigkeit, Friedrich III. (Herr v. Erneſt) und Dorothea 
Frau Rettich) einander gegenüber geſtellt; den Einen, welcher unter 
dem Drucke eines ihm überkommenen großen Namens, gebrochen 
zuſammenzuſlnken ſcheint; die Andere, welche beim Mangel ihr ent⸗ 
gegenkommender Liebe ſich verhärtet in egoiſtiſchem Trotz; Beide im 
Kampf mit einander, bis ſie in dem Bewußtſein ihrer Stellung und 
in der Hingabe an die Größe ihres Berufs ihre Einigung finden. In 
der Darſtellung folder innerlich bewegter Charaktere, welche nicht mit 
fertiger und ſtehender Maske vor die Lampen treten, findet die Kunſt 
ederzeit ihre ſchöͤnſten Aufgaben, und wer, wie Frau Retti ch, 
es verſteht, durch blitzesſchnelle Lichter den verdunkelten Kern eines 
Charakters zu enträthſeln, durch feine Nuancirung die Uebergänge zu 
vermitteln und überall aus dem Vollen und Ganzen poetiſcher An— 
ſchauung zu ſchaffen — dem kann der Triumph nicht ausbleiben. 
Momente, wie ihre Unterredung mit Louiſe Charlotte (Frl. Cl. Weiß) 
im 2. Akt; die groſſe Scene mit ihrem Stiefſohn (im 4. Akt) müſſen 
ebenſo erſchütternd wirken, als ſie die Bewunderung des aufmerkſamen 
Zuſchauers hervorrufen. 
Da übrigens die Aufführung des in Rede ſtehenden Schauſpiels vor 
noch nicht langer Zeit ihre Beurtheilung gefunden, gehen wir auf die⸗ 
ſelbe nicht näher ein, ſondern begnügen uns mit ein Paar Bemerkun⸗ 
gen. Die erſte betrifft Herrn v. Erneſt, deſſen Darſtellung des Kur: 
Daun wir im Allgemeinen lobend anerkennen, welcher es aber verſäumte, 
ſeinem großen Wonologe (3. Akt) den Umſchlag des Charakters in 
der Declamatiion dramatiſch durch Färbung des Tones und Aende— 
rung des Tempos zu befiegeln; ein Vorwurf, welchen wir auch Frau 
Fl. Weiß, welche die Sophie Charlotte mit allem Zauber echter 
Weiblichkeit bekleidete, nicht ganz erſparen können, indem |fie in der 
Schluß⸗Scene des 3. Aktes für die Worte: „Es iſt gewonnen u. ſ. w.“ 


1 


haupkung, daß Preußen den Bezinn der Bundestagsferien auf den 
15. Juli feſtſetzen wolle, das von nationalem Eifer beſeelte Oeſterreich 
aber den 15. Auguſt dafür beſtimme. Ohne zu unterſuchen, auf welcher 
Seite eigentlich dabei das Verdienſt läge, muß lediglich wahrheitsge⸗ 
mäß erklärt werden, daß jene Abſicht auf preußiſcher Seite durchaus 


nicht exiſtirt. 
Dentſchland. 

Darmſtadt, 1. Juli. [Schluß der zweiten Kammer.] Die zweite 
Kammer hat ihre diesmalige kurze Thätigkeit mit der heutigen Sitzung in 
der Hauptſache geſchloſſen. In vrittbald Stunden waren, nach der „Zeit“, 
nicht blos in wiederholter Berathung die Vorlagen des Kriegsminiſteriums, 
ſondern auch einige Interpellationen erledigt. Beranntlich hatte die Nam: 
mer in ihrer erſten Berathung die für die gezogenen Kanonen und für die 
Einführung des Turnens verlangten Summen nur zum geringeren Theil 
bewilligt. Dagegen hatte die erſte Kammer die Regierungsforderung ein: 
ſtimmig genehmigt, und es kam in Folge davon die Sache in die zweike zu⸗ 
rück. Dieſe verbeſſerte denn auch ihren erſten Beſchluß, und hieß mit #2 
gegen 10 Stimmen die genannten beiden Summen vollſtändig gut. Die 
Discuſſion enthielt nichts Weſentliches. Dagegen verharrte die Kammer be: 
züglich des Jäger⸗Bataillons mit 31 gegen I! Stimmen der erſten Kammer 
entgegen, bei dem früheren Beſchluß, die Bewilligung abzulebnen. 

Koburg, 2. Juli. [Vertagung des Landtages.] Nachdem der ge: 
meinſchaftliche Landtag geſtern, wie ſchon gemeldet, die Annahme der vor⸗ 
läufigen Militär⸗Convention beſchloſſen hat, iſt derſelbe vertagt worden. 

ass Gotba=Koburg’fhe Contingent.] Der neueſte Truppenzu⸗ 
wachs, welchen Preußen durch die Militärkonvention mit dem Herzogthum 
Koburg⸗Gotha eben zu erhalten im Begriff ſteht, iſt wenigſtens in ſeiner einen 
Hälfte, dem gotha'ſchen Antheil, einer derjenigen deutſchen Truppentheile, 
welche einen geſchichtlichen Namen beſizen. Die beiden Herzogthümer find 
bekanntlich erſt durch Vererbung und Theilung unter den vielen Seitenlinien 
des ſächſiſchen erneſtiniſchen Namens vor etwa 50— 6) Jahren zuſammenge⸗ 
wachſen, bis dahin aber, oder wenigſtens doch den Ausgang des 17. und bis 
tief in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts gehörte Gotha zu den lleinen 
deutſchen Staaten, welche eine verhältnißmäßig ſtarke Truppenzahl ſtehend 
erhielten, um ſie gegen Sold in fremde Dienſte zu geben. Es war das zu 
jenem Zeitpunkt eben allgemeine Sitte der deutſchen kleineren Staaten, und 
noch bis tief in die Regierung Friedrich Wilhelm J. hinein befanden ſich be⸗ 
kanntlich auch preußiſche Truppen im holländiſchen, im Jahre 1686, und von 
1703 ab auch im engliſchen Solde. Erſt eine viel ſpaͤtere Zeit hat dieſes 
Verfahren als widerſinnig und ſchändlich bezeichnet, und Gotha darf ſich we⸗ 
nigſtens rühmen, ſeine Truppen nie in einem anderen Intereſſe als dem 
deutſchen oder dem des deutſchen Kaiſers und Reichs verwendet zu haben. 
1673 befanden ſich 3600 Mann gotha'ſcher Truppen am Rhein und fochten 
1675 neben den von Brandenburgs großem Kurfürſten geführten Branden⸗ 
burgern im Gefecht bei Türkheim. 1676 befanden ſich 2000 Gothaer bei der 
brandenburgiſchen Armee gegen die Schweden und ſtanden 1177 mit vor 
Stettin, 1678 vor Stralſund. 1684 beim Entſatz von Wien waren drei 
otha'ſche Regimenter mit gegenwärtig. Bei Zenta 1697 zeichneten ſich die 

othaer vorzüglich aus; 1706 in der großen Siegesſchlacht bei Turin erſtie⸗ 
gen ſie im mannhafteſten Wetteifer mit den von Leopold von Deſſau geſühr⸗ 
ten preußiſchen Truppen mit dieſen zuerſt die feindlichen Verſchanzungen. 
Anfang der vierziger Jahre des 18. Jahrhunderts bei Gelegenheit des ſoge⸗ 
nannten id Krieges, lächerlichen Angedenkens, wurde von Preußen 
ein guter Theil des gatha'ſchen Kontingents in das damals eben neu errich⸗ 
tete und 1806 mit aufgelöſte ehemalige preußiſche Regiment Nr. 40 mit 
untergeſteckt, doch befanden ſich während dieſes ganzen Zeitraums auch von 
Gotha geſtellte Truppen beim kaiſerlichen Heere, wo ſich namentlich die Dra⸗ 
goner von Gotha vielfach auszeichneten, aber ſchließlich bei Katholiſch⸗Hen⸗ 
nersdorf auch beinahe ganz vernichtet wurden. 

Im ſiebenjährigen Kriege beabſichtigte ſich Gotha erſt Preußen anzuschließen 
und hatte feine Truppen bereits zu der engliſch-hannoverſchen Armee ſtoßen 
laſſen; die Franzoſen zwangen indeß den Herzog, ſein Kontingent zur Reichs⸗ 
armee zu ſtellen. Von 1758 befanden fi indeß auch wieder gotha ſche Trup⸗ 
pen im engliſchen Solde, wie gleichzeitig ein Regiment zu Fuß und ein Dra⸗ 
gonerregiment bei der kaiſerlichen Armee und noch ein kleines Kontingent bei 
den Reichsvölkern. Von hier ab ungefähr hörte die militäriſche Bedeutung 
Gotha's auf. Von 1807 ab befand ſich das Kontingent von Gotha dem Re⸗ 
pen der ſächſiſchen Derzontbüner als Rheinbundstruppen einverleibt und 

eſtand zunächſt vor Kolberg ein ziemlich ſchwächliches Probeſtück. 1809 focht 
dies Regiment in Tirol, wo es beinahe ganz verloren ging und ſeine Fahnen 
einbüßte. Noch in demſelben Jahre marſchirte es nach Spanien, wo es bei⸗ 
nahe das nämliche Schickſal hatte. Im Jahre 1812 gehörte es zu der Re⸗ 
ſervediviſion Loiſet und Sn beim Einmarſch in Rußland faſt völlig durch 
Kälte und Hunger zu Grunde. 1813 wurde das erſt bis zur Stärke eines 
Bataillons wieder errichtete Regiment nahe bei Gotha von dem preußiſchen 
Lieutenant Grafen Pinto gefangen genommen und trat darauf als thüringi⸗ 
ſches Bataillon in preußiſche Dienſte über, als welches es ſich in den Schlach⸗ 
ten an der Katbach, bei Wartenburg und Möckern vorzüglich auszeichnete. 
Das an ſeine Stelle für den Rheinbund neuerrichtete Regiment focht mit in 
dem Treffen bei Hagelberg, wo es beinahe ganz aufgerieben wurde, und ge⸗ 
hörte danach bis zur Entlaſſung der Deniſchen aus dieſer Feſtung zur fran⸗ 
zoͤſichen Beſatzung von Magdeburg. 1849 befand ſich das gotha'ſche Kon⸗ 
tingent mit in Holſtein, wo der Herzog ſich bekanntlich bei Wegnahme der 
„Gefion“ und der Zerſtörung des „Chriſtian VIII.“ in dem Gefecht bei 
Eckernförde vorzüglich auszeichnete. 5 (Poſ. 3.) 

Kaſſel, 1. Juli. [Letzte Sitzung der zweiten Kammerl' 
Die „N. Heſſ. M.⸗Ztg.“ berichtet hierüber in Folgendem: 

„Heute Morgen um 10 Uhr begann die zweite öffentliche Sitzung der 


zweiten Kammer. Nachdem der Präſident Nebelthau den Eingang ver⸗ 
ſchiedener Mittheilungen der Staatsregierung angezeigt hatte, wurde vom 
Abgeordneten Ru dolph Bericht über mehrere Vitiſch'iſten erftattet, Die: 
elben bezogen ſich größtenteils auf die Verfaffungs⸗ Angelegenheit. Zur 

erleſung kam die von hanauer Dorfbürgermeiſtern eingereichte Nor: fie, 
worin Verſtändigung mit der Regierung gewünſcht wird, jo wie aus der 
225 der für die Herſtellung der Verfaſſung von 1831 eingegangenen Bitt⸗ 
chriſten die von der Landbevölkerung im Hanauiſchen gegen jene Adreſſe 
gerichtete Eingabe. Nachdem der Vice⸗Präſident Ziegler mitgetheilt batte, 
daß es nach den ihm zugekommenen Mittheilungen ſehr fraglich ſei, ob die 
Unterzeichner der erſten Adreſſe dieſelbe wirklich geleſen oder verſtanden hät⸗ 
ten, und daß fie von den Unterzeichnern ganz gebeim gehalten ſei, nahm die 
Verſammlung den Ausſchußantrag an, mit Rückſicht auf die bevorſtehende 
Berathung des die Verfaſſungsſache betreffenden Ziegler'ſchen Antrages zu 
eben tiefer Tagesordnung überzugehen. Abg. Hartwig erſtattete Namens 
des Verfaſſungsausſchuſſes Bericht über die Sache. Landtags⸗Commiſſar 
Spohr hielt es für Pflicht, hervorzuheben, daß ſich die Kürze des Aus⸗ 
ſchußbetichts wohl nur dadurch erklären laſſe, daß ſich ein jeder ſeine Anſicht 
nicht erſt im Ständehauſe bilden zu wollen ſcheine, und zählte ſodann alle 
die bekannten Gründe auf, aus denen die Regierung den Landtag für nicht 
befugt zur Erörterung dieſer Sache, den Bundestag für befugt zur Aufhe⸗ 
bung der Verfaſſung von 1831 und die Regierung für außer Stande zur 
Herſtellung der letzteren erachtet. Abg. Ziegler wies ſodann in Kürze auf 
die Incompetenz des Bundestags zur Faſſung der Beſchlüſſe von 1852 und 
1860 hin, und ſchloß mit den Worten: „„Laſſen Sie uns unſere Schuldig⸗ 
keit thun und das übrige Gott überlaſſen, der dem Rechte endlich zum Siege 
verhelfen wird.““ Das ſehr zahlreich anweſende Publikum äußerte bei die⸗ 
ſen Worten laut ſeinen Beifall, der Präſident bat jedoch, dies fernerhin 
zu unterlaſſen. Abg. Herrlein hob hervor, daß die Annahme des Aus⸗ 
ſchuß⸗ Antrages die einzige Art zur Geltendmachung des Verfaſſungsrechts 
ſei. Abg. Mühlhauſe war der Meinung, daß es den Miniſtern blos um 
Zeitgewinn zu thun ſei. Ihm komme es weniger auf juriſtiſche Redensarten 
als auf Thatſachen an, und Thatſache ſei, daß Haſſenpflug einen Vorwand 
zur Aufhebung der Verfaſſung aufgeſucht habe. Der Miniſter v. d. Pfordten 
habe ausgeſprochen, daß es ſich nur um die deutſche Frage in Kurheſſen 
gehandelt habe. Abg. Reifert für den Antrag. Abg. Löber fand es un: 
glaublich, daß ſich vom jetzigen Augenblicke an noch irgend Jemand einer fo 
verlorenen Sache annehmen werde. Ah. Scholl ſprach gegen die Bundes⸗ 
beſchlüſſe. Abg. Reiſchauer wies auf die Zweiſeitigkeit des 1831 geſchloſ⸗ 
ſenen Vertrags hin, und erinnerte an das Teſtament Kurfürſt Wilhelms II., 
jo wie an die Heiligkeit der Eide. Abg. Kehr ſprach ſodann von der Un⸗ 
rechtmäßigkeit des Bundestags. Löber bedauerte die Abweſenheit der Mi⸗ 
niſter. Zu ſichtbar ſreudiger Ueberraſchung, nicht blos des Publikums, ſon⸗ 
dern auch der Verſammlung der Abgeordbneten, erklärte hierauf der Abg. 
Giebel, welcher bis dahin für einen Anhänger der Regierung galt, daß 
auch er für den Antrag ſei. Es folgte hiernach eine anderthalbftändige Rede 
des erſten Herrn Landtags⸗Commiſſars, deren Inhalt ſich leicht Jeder 
denken kann. Der Abg. Knobel gab ſodann Auſſchlüſſe über die Lage, in 
welcher ſich die erſten nach der Verfaſſung von 1852 berufenen Landtage bei 
Berathung der Über die Verfaſſungsſache abzugebenden „Erklärung“ befun⸗ 
den hätten. Staatsrafb Scheffer, welcher damals Präſident der Kammer 
und Landtags⸗Commiſſar in Einer Perſon geweſen ſei, babe die Abgeordne⸗ 
ten wie Schulknaben behandelt, habe ſich wie ein Paſcha mit drei Roß⸗ 
ſchweiſen benommen und in beſtimmten kritſſchen Fällen mit nochmaliger 
Bundes⸗Cxecution gedroht. Abg. Ziegler ging in längerem Vortrage auf 
die bei der in Rede ſtehenden Angelegenheit beſonders in Betracht kommen⸗ 
den Beſtimmungen der Bundesalte und der Schlußakte ein. Gegenüber der 
Citirung des berühmten Staatsrechtslehrers Robert v. Mohl für die dem 
Bundestage angeblich zuſtebende Hintanſetzung des Art. 56 der wiener Schluß⸗ 
Akte, las Ziegler aus deſſelben Verfaſſers 1856 erſchienenen „Geſchichte und 
Literatur der Staatswiſſenſchaften“ ſehr ſcharfe und für die Zuſtände in 
Kurheſſen wenig ſchmeichelhaſte Stellen vor. Recht lebhaft hob der Redner 
die Wichtigkeit des in dieſer Sache vor Allem in Betracht kommenden ſoge⸗ 
nannten formellen Rechts hervor. Zum Schluß ſprach der Berichterſlalter 
Abg. Hartwig, und bemerkte, daß die Angelegenheit ſo vielfach erörtert 
ſei, daß kein Wort weiter zu verlieren ſei, und beantragte die Annahme des 
Antrags. Für die Incompetenzerklärung erboben ſich ſämmtliche anweſende 
45 Abgeordnete. Ver Herr Landtagecommiſſar v. Dehn⸗Rothfelſer, 
welcher vielleicht die aus den zwei nicht offen übergetretenen Mitgliedern be⸗ 
ſtehende Minderheit vermißt haben mochte, bat um Gegenprobe. Niemand 
erhob ſich. Die zwei übrigen Abgeordneten, welche man bis dahin für Re⸗ 
gierungsanbänger hielt, hatten zuvor den Saal verlaſſen. Hierauf las der 
Vertreter der Regierung eine Verordnung vom 1. Juli vor, worin die 2te 
Kammer für aufgelöſt erklärt und die Anordnung neuer Wahlen binnen der 
nächſten ſechs Monate verkündet ward. Das zahlreich anweſende Publikum 
brachte den treuen und tapferen Vertheidigern des Verfaſſungsrechts ſtür⸗ 
miſche Hochs.“ 

Kaſſel, 1. Jull. [Abgelehnte Einladung.] An den Abge⸗ 
ordneten der Stadt Schmalkalden, Herrn Sanner, iſt, der „Heſſ. M.: 
Ztg.“ zufolge, am 27. v. M. eine telegraphiſche Depeſche angelangt, 
worin Herr Sonnenſchmidt zu Schmalkalden im Auftrag „fammlliche 
Mitglieder der zweiten Kammer excl. der drei“ zur dortigen Kirmes 
freundlichſt einladet. Dem Vernehmen nach haben die Eingeladenen 
wegen Unabkömmlichkeit dankend abgelehnt. 


. Bremervörde, 30. Juni. [Obrigkeitliche Maßregel.] 
Die am geftrigen Tage unter dem Worfige des Dr. Freudentheil aus 
Stade hier abgehaltene Verſammlung des Natlonalvereins iſt in Ans 


— keinen raſcheren Wechſel des Tonfalles fand. Eine zweite Bemer⸗ 
kung drängt ſich uns bezüglich der Darſtellung des Derffling auf, für 
welche Herr Hüvart trotz vieler wirkſamen Momente doch nicht den 
richtigen Grundton zu finden ſchien. Der „Derffling“ wirkt nämlich 
komiſch, durch den Contraſt des derben, durchgreifenden Mannes in— 
mitten des disereten und ceremonidfen Hofkreiſes; aber die komiſche 
Wirkung liegt nicht in der Abſicht des Charakters. 

Die Vorſtellung ward übrigens mit großem Beifall und wieder⸗ 
holtem Hervorruf der geehrten Gäſtin und einzelner Mitwirkenden auf— 
genommen. 


Eine Epiſode des 4. Dezember 1851. 

Früh am Morgen des verhängnißvollen 4. Dezember trafen drei 
franzöfifche Volksrepräſentanten, Mitglieder der National⸗Verſammlung, 
einer Verabredung des vorhergehenden Abends gemäß, auf dem Boule⸗ 
vard St. Martin zuſammen. Noch war die endliche Entſcheidung nicht 
gefallen, alles war nicht verloren. Sie begaben ſich über den Kanal 
St. Martin nach dem Faubourg St. Antoine, um das Volk zum ent: 
ſchloſſenen Widerſtand anzufeuern, die Gefahren des Kampfes mit ihm 
zu theilen, nach Bedürfniß ſelbſt es zur Schlacht zu führen. Sie hat— 
ten ſich zu dieſem Ende mit den Inſignien ihres Standes, der drei— 
farbigen Schärpe und Roſette, verſehen. 

Vergebliches Beginnen! Wo der während der Nacht angeheſtete 
Aufruf zu den Waffen nicht herabgeriſſen oder beſchmutzt war, fanden 
fie die Bevölkerung, dünn geſäet, herumſtehen, entweder gleidhgiltig oder 
gemeiner Neugierde fröhnend, wenn nicht gar tückiſch lächelnd und ihrer 
Vertreter ſpottend. Es iſt traurig zu ſagen, aber bei diefen Leuten 
ſchien das Gefühl der übelgearteten Mißgunſt, die Erinnerung an die 
armſeligen 25 Francs, die ein Repräſentant pro Tag bezog, lebhafter 
im Gemüthe zu walten, als das Bewußtſein der Schande, die ihrem 
Lande drohte. Es war der alte Faubourg St. Antoine nicht mehr! 

Niedergeſchlagen von dieſem erſten Mißlingen, gingen die drei Re⸗ 
präſentanten gegen Mittag nach der Rue du Faubourg du Temple zu⸗ 
rück, und traten in eines der bekannteſten Speiſehäuſer dort, um nach 
kurzer Stärkung ihre Wanderung in einer andern Richtung von Neuem 
zu unternehmen. Vielleicht daß ihnen das Glück günſtiger fein möchte. 
Auch dieſe Hoffnung wurde vereitelt. 

In dem Augenblicke, als fie eben das Haus zu verlaſſen ſich an: 
ſchickten, füllte ſich plotzlich und wimmelte die Straße von Soldaten, 
von einem Ende zum andern, wie mit Zauberſchnelle. Scärfiter Be: 
fehl, die Häuſer zu ſchließen, und Verbot, bei Lebensgefahr, aus- oder 


einzugehen. Selbſt die Fenſterläden mußten eingezogen werden, und 
wo irgend ein Kopf ſich an einem Fenſter oder hinter dem Laden blicken 
ließ, drohte ihm eine Kugel aus den angeſchlagenen Büchſen. Daß 
dieſe Drohungen an mehr als einem Orte ausgeführt wurden, iſt eine 
hiſtoriſche Thatſache; doch kam es auch vor, zur Ehre der Menſchheit 
ſei es geſagt, daß die Offiziere den Mordeifer ihrer bis zum Wahn⸗ 
ſinn erhitzten und nur allzu häufig betrunkenen Soldaten bezaͤhmten. 

So eingehemmt, mußten die unfreiwilligen Gaͤſte des Reſtaurant 
an zwölf Stunden verbleiben. Eine Ewigkeit in den gegebenen Um. 
ſtänden. Ihre Lage wurde jeden Augenblick kritiſcher. Der Aufruhr 
und Tumult in der Straße nahm zu. Niemand wußte eigentlich, was 
vorging, was das Ende von Allem ſein werde. 

Nach einer Weile erzitterte das Haus von einer furchtbaren Peloton⸗ 
ſalve, dann von einer zweiten, dritten; es folgten Kanonenſchüſſe, und 
einmal fielen die Splitter einer Bombe in die Straße der Vorſtadt 
ſelbſt, vor dem Reſtaurant, an den Häufern hinabgleitend, und ſcheuch⸗ 
ten die Soldaten in Verwirrung nach der entgegengeſetzten Seite, 
Woher die Schüſſe, wo der Kampf, wer die Kämpfer, die Sieger oder 
Beſiegten? . ... Niemand vermochte es zu ſagen. Eine Verbindung 
nach außen beſtand nicht, und die Truppen ſelbſt waren ohne alle 
Nachricht. a 

Um der Beängftigung dieſes Zuſtandes den Kontraft eines unaus⸗ 
ſprechlichen Hohns beizugeſellen, miſchte ſich in den Lärm des großen 
und kleinen Geſchützes auf einmal eine luſtige Tanzmuſik. Gläſerklang 
und Geſang, fröhliches Jauchzen und Bivatrufen. . Die Hochzeits⸗ 
Geſellſchaft eines neuvermählten Paares hatte ihr Feſtmahl in einem 
Saale des Reſtaurant beſtellt, und wollte ihr Geld nicht umſonſt aus: 
gegeben haben! Ya Fr 

Nachdem fie das Maß ihrer Luft gebüßt, wurde fie endlich ſtill, 
und auch auf der Straße trat auf einige Zeit ein geheimnißvolles, 
unheilverkündendes Schweigen ein. Noch war der Abend kaum be⸗ 
gonnen. Vage Gerüchte fingen an unter den Offizieren und Soldaten 
umzulaufen. Jeder Verſuch, den Bann zu brechen, wurde barſch zus 
rückgewieſen. ! 

Das Leben der drei Abgeordneten hing an einem Faden. Es be⸗ 
durfte des Winkes eines Verräthers, eines einzigen Griffes in ihre 
Taſchen, des Aufdeckens ihrer Inſignien, es bedurfte einer einfachen, 
Verdacht erweckenden Indiskretion, und ihr Prozeß war an der erſten 
beſten Straßenecke dictatoriſch ſtandrechtlich ebenſo ſummariſch begonnen 
als beendigt. Ein ſolcher Verräther fand ſich nicht in dem Hauſe, 
eine ſolche Indiskretion wurde nicht begangen. Weit entfernt! Viel⸗ 


laß einiger auf Antrag des Dr. v. d. Horſt aus Hannover gefaßten 
eſolutionen von dem in der Verſammlung auweſenden Mitgliede des 
agiſtrats, den Bürgermeiſter Taſche, aufgelöſt worden. 
OGeſterrei cn. 
Wien, 3. Juli. [Zur Adreßfrage. — Schlick. — Der 
Kampf von Spizza.] In der Adreßangelegenheit hat ſich ſeit 24 
Stunden wenig geändert; die wiener Regierung bleibt feſt auf ihrer 
Forderung, und es gewinnt den Anſchein, daß dieſelbe von dem Land: 
tage übertroffen werden dürfte; die Annahme der geforderten Aende⸗ 
kungen in der Titulatur ſcheint völlig geſichert zu ſein, und es gewinnt 
ſogar die Adreßpartei im frühern Sinne des Wortes, die Anhänger⸗ 
haft Deaks fo ſehr das Uebergewicht, daß ſetzt die Vorausſetzung, es 
werde die Deat'ſche Adreſſe ihrem urſprünglichen Wortlaute nach jetzt 
noch einmal zur Diskuſſion kommen, und in Pauſch und Bogen adop⸗ 
tirt werden, immer mehr an Wahrſcheinlichkeit gewinnt; die Gerüchte, 
welche beute hier in Umlauf geſetzt ſind, und welche die Deak'ſche 
Adreſſe bereits als durchgedrungen bezeichnen, find übrigens völlig ver: 
früht. Es iſt noch gar nichts endgiltig entſchieden; man glaubt in 
Peſth damit das Anſehen und die Wurde zu wahren, daß man die 
Nachgiebigkeit hinter ſcheinbar langen Deliberationen verſteckt. Sonder⸗ 
bar iſt die Auffaſſung, welche das Reſkript von Seiten der ungariſchen 
Blätter erfahren hat. Dieſe erblicken darin, daß die bedingungsweiſe 
utgegennahme der Adreſſe in Aueſicht geſtellt wurde, drolliger⸗ 
weiſe das Verſprechen der Annahme des Inhaltes derſelben. So 
weit reicht die Nachgiebigkeit weder in der Hofburg, noch im Staats— 
miniſterium. Man wunſchte in die Lage verſetzt zu werden, die Adreſſe 
entgegennehmen zu können, damit nicht das letzte Band eines Zuſam⸗ 
menhanges zwiſchen Wien und Peſth zerſtört werde, iſt aber im Uebri— 
gen weniger als je geſonnen, auf die Forderungen des Landtages ein⸗ 
zugehen und die Wiederherſtellung der 48er Geſetze zuzugeſtehen.) Die 
Nachgiebigkeit des Landtages iſt keineswegs geeignet, den Muth der 
wiener Regieruug zu ſchwächen; ſie zeigt ihr vielmehr, daß allmählich 
denn doch noch eine beſonnenere Stimmung jenſeits der Leitha Platz 
greifen könnte. 
Wie es heißt, ſoll Graf Schlick, der bekannte Huſarengeneral, 
Commandant der Armee von Inner⸗Oeſterreich werden und den Gra— 
fen Coronini auf dieſem Poſten erſetzen. Dieſe Ernennung wäre jeden— 
falls ein Zeichen der Zeit nicht ganz unerfreulicher Art. Graf Schlick 
gehort zu der ſehr gemäßigten Partei unſerer Militär-Ariſtokraten und 
iſt gänzlich frei von jenen ultramontanen Anwandlungen, welche die 
Carrière des Grafen Coronini geebnet haben; er wurde deshalb auch 
von der Liſte der lebenslänglichen Reichsräthe, auf welche man ihn 
ſeiner Zeit geſetzt hatte, geſtrichen. 
Die Kämpfe an der Grenze Montenegro's beginnen einen 
eigenthümlichen Charakter anzunehmen; die Türken haben ſich unter den 
Eingeborenen des Landes ſelbſt eine Partei zu ſchaffen gewußt, welche 
in jenen Regionen eine viel wichtigere Bundesgenoſſenſchaft zu leiſten 
im Stande iſt, als der Zuzug einer fremden Großmacht. Sie haben 
ſich der Hilfe der laleiniſch-katholiſchen Albaneſen verſichert, und na: 
mentlich der nördlichen Hauptſtämme derſelben, die Miriditen, aufzubie⸗ 
*) Die offizidfe „Donau-Zeitung“ ſagt über das Reſtript ſehr entſchieden: 
„In dieſem bochwichtigen Aktenſtücke erblicken wir nicht, wie manche 
Organe des Föderalismus, eine Anknüpfung zum Feilſchen über Con: 
ceflienen. Milde und Mäßigung find bimmelweit andere Dinge, als 
Nachgiebigkeit aus Schwäche oder Mangel an Selbſtgeſühl. Wir erken⸗ 
nen vielmehr darin den letzten, ernſten, in die wohlwollendſten Formen 
gekleideten Mahnruf des Souveräns, der die verirrte und verblendete 
Partei noch zurückführen möchte auf die Bahn des Rechten, der ſeinen 
unſch nach Ausgleichung gründlich bethätigt hat, übrigens in ſeinem 
dochherzigen Beſtreben auch dann noch nicht ermüdet, wenn der Undank 
ihm entgegentritt, Alſo wiederholen wir, was wir gelagt: ein warnen: 
der Ruf it das Reſkript, und bellagen würden wir höchlich, wenn die 
Stimmführer in Ungarn ihn wirkungslos verhallen ließen, und beharr⸗ 
lich in dem gefährlichen Wahne verharrten, es gelte auch jetzt noch 
leichſam von Macht zu Macht zu verhandeln. In dieſem Betracht er⸗ 
chien uns die Eiklärung des Herrn Staatsminiſters bezüglich der Mi⸗ 
niſter⸗Verantwortlichkeits⸗Frage von ausgezeichneter Bedeutung. Wir 
übergehen hier, was er bezüglich des Gegenſtandes ſelbſt aussprach. 
Aber, daß er den Anlaß benützt, um ſeine Hoffnung kundzugeben, in 
nicht ſehr ferner Zeit werde der Reichsrath für dieſe Frage competent 
ſein, muß uns als ein Anhaltspunkt dienen, daß der Gedanke der Fe⸗ 
bruar⸗Verfaſſung als unverbrüchliche Grundlage unferer xechtsſtaatlichen 
Entwickelung eniſchieden feſtgehalten wird. In unferen Augen giebt es 
keine rechtliche Möglichkeit und kein genugſam hohes Intereſſe, das uns 
beſtimmen könnte, davon abzulaſſen. Eine Abänderung dieſer Verfaſ⸗ 
fung ift eben nur auf verfaſſungsmäßigem Wege denkbar, und uns zu 
zumuthen, Sympathien jenſeits der Leitha mit einem Bruche derſelben 
zu erkaufen, iſt heillos und perfid.“ 


mehr gelang es einem der drei Freunde durch feine unverwüſtliche 
Laune, ſeinen gemüthlichen Witz und durch ein Erzählungstalent, das 
ſelbſt die herrliche Prinzeſſin mit dem unausſprechlichen Namen in den 
arabiſchen Mährchen bewundert haben würde, allmählich die ganze 
Hausbewohnerſchaft, von dem Wirthe, durch die Demoiſelles de Comp⸗ 
toir und Aufwärter hindurch, bis zu den unbeſchäftigten Köchen und 
Küchenjungen, um ſich zu verſammeln, alle mit tiefer, vergnügter und 
dankbarer Aufmerkſamkeit an ſeinem Munde hängend. Eine Seene, 
des größten Malers würdig! 

So ſchlichen die bleiernen Stunden dahin, bis ihnen endlich um 
Mitternacht ein Retter erſchien, den ſie am wenigſten hoffen durften. 

Ein junger Unteroffizier klopſte an der Hausthiere. Er verlangte 
eingelaſſen zu werden; er war hungrig und erſchoͤpft. Der Wirth ließ 
ihm eine Suppe reichen, und auf einen Wink der Meiſtbetheiligten eine 
Flaſche guten Weines. Die Bekanntſchaft war ſchnell gemacht, und 
der edle Saft that das Uebrige. „Voyons, Sergent“, ſagte der 
Wirth, „vous avez Pair d'un bon enfant, et bien aimable. 
Da find drei Herren, die feit ihrem Frühſtück diefen Morgen hier ein⸗ 
geſperrt ſitzen und gern heimkehren möchten zu ihren Familien, die ſehr 
beunruhigt ſein müſſen. Wollten Sie nicht ſo gut ſein, ſie frei zu 
geben, und, verſteht ſich, ſicher nach Hauſe bringen zu laſſen? .. .“ 
„Comment donc“, fagte der Sergent, „avec le plus grand plai- 
sir; Caporal,“ rief er zur Thüre hinaus ... und der Corporal trat 
ein, netzte ſich erſt die Lippen an dem Glaſe ſeines Sergenten, der ihm 
den Caſus in zwei Worten erklärte, und „a vos ordres, Messieus“, 
wendete er ſich mit militäriſcher Begrüßung zu den Nepräfentanten, 
und geleitete fie ſelbſt die Straße hinauf nach dem nahen Boulevard 
du Temple, durch die Bivonacfeuer der Truppen, bis an eine gewiſſe 
Thüre, wo ein Freund ihrer in peinlicher Ungeduld harrte. Jetzt erſt 
erfuhren ſie die ganze Größe der verübten Gräuel, und hatten kaum 
den Muth, in der allgemeinen Troſtloſigkeit ihrer perſönlichen Unver⸗ 
ſehrtheit ſich zu erfreuen. 

Die Begebenheiten der folgenden Tage und die Verbannungs⸗De⸗ 
krete trennten die drei Freunde, und fie haben ſich nicht wieder gele: 
hen. Der eine iſt im ſüdlichen Frankreich an einer Krankheit geſtor 
ben, deren Keim er damals bereits im Buſen trug. Ein edles Herz⸗ 
ein guter, liebenswürdiger Menſch. Der zweite lebt in Belgien, der, 
dritte in England. 

Wundervolle Fügung des Schickſals, das die Berechnung der Men⸗ 
ſchen in den Wind ftreut, oder fie feindlich gegen fie ſelbſt kehrt! Der 
Boulevard du Prince Eugene, vorzugsweiſe und mehr als alle an: 
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ten gewußt. Die Albaneſen übertreffen an perſönlicher Tapferkeit und 
Wagbalſigkeit die Montegriner ebenſo, wie an Wildheit. Ihnen find 
die griechiſch betenden Slaven viel mehr verhaßt, als die mohamedau⸗ 
ſchen Türken, mit letzteren wiſſen ſie ſich trefflich abzufinden, da ein 
Teil ihrer eigenen Volksgenoſſen zum Islam übergetreten iſt und be: 
kanntlich das tüchtigſte Contingent an Feldherren und Staatsmännern 
für das Osmanenreich liefert. Zwiſchen den Montenegrinern (den 
„Schwarzen“) und den zum Mirioitenvolke gehörigen Stamme der 
Klementi, den bis an die Grenze der Nahia Piperi vorgeſchobenen 
albaneſiſchen („weißen“) Vorpoſten, herrſcht uralte Stammfeindſchaft 
wegen Blutrache. Dieſe Elemente, dieſe Gegenſätze wußte Omer Paſcha 


jetzt aufzubieten, da er durch den Einfluß der von Oeſterreich feit| Thrones gelangt, eo eg die vo 


zweihundert Jahren ſubventionirten, katholiſchen Prie⸗ 
ſter Albaniens in feinem Agitationswerke gefördert und nicht wie 
1852 53 gehindert wird. 
in Folge dieſer Wendung der Dinge bald eine ganz andere Geſtalt 
annehmen, als die bisherigen Kämpfe am Fuße der ſchwarzen Berge, 
und der franzöſiſche Einfluß dürfte in Folge deſſen bald genug in jenen 
Regionen zurückgedrängt werden. 

Wien, 4. Juli. [Antwort Sr. Majeflät des Kaifers.] 
In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes theilte der Präſident 
folgende Antwort, die Se. Maj. der Depukation des Herrenhauſes ers 
theilt hatte, mit: 

Da Ich feſt entſchloſſen bin, bei Regelung der Verhältniſſe mit 
Ungarn unabänderlich an den Grundſätzen feſtzuhalten, die Ich in 
Meiner Thronrede bei Eröffnung des Reichsrathes ausgeſprochen habe, 
ſo gereicht Mir der patriotiſche Ausſpruch des Herrenhauſes zur wah— 
ren Befriedigung und giebt Mir die Ueberzeugung, daß Ich auch wäh: 
rend der weiteren Entwickelung dieſer Angelegenheit auf daſſelbe rech— 
nen kann. 

Ich ergreife mit Freuden dieſe Gelegenheit, um dem Herrenhauſe 
Meine Anerkennung und Meinen Dank für die würdige Haltung und 
die patriotiſche echt öſterreichiſche Geſinnung auszuſprechen, die daſſelbe 
ſeit Beginn der Seſſton bethätigt hat. 

Dieſe Antwort war auf folgende Anſprache des Präſidenten Für⸗ 
ſten Karl Auersperg ertheilt worden: 

„Ew. k. k. apoſt. Majeſtät! Allerhöchſtihre Regierung hat in Folge Ew. 
Majeſtät allergnädigſten Befehls dem Herrenhauſe eröffnet, in welcher Weiſe 
die Ehrfurcht und Hochachtung für die geheiligte Perſon unſeres erhabenen 
Monarchen, die Würde und das ımantalibare Recht der Krone gewahrt wur⸗ 
den, gegenüber den vom ungariſchen Landtage votixten Vorſtellungen. Dieſe 
Eröffnung hat das Herrenhaus mit jener hohen Befriedigung begrüßt, welche 
die Gefühle der Treue und Anhänglichkeit für das angeſtammte Herrſcher⸗ 
haus darin finden, daß der Glanz und die Weihe der Krone unverſehrt ver— 
bleibe, welche Gefühle zu allen Zeiten kundzugeben und zu bethäligen, das 
Herrenhaus als ſeine erſte Ehrenpflicht anerkennt und feſthalten wird, und 
welche der Anlaß ſind, daß uns die Miſſion zu Theil wurde, Eurer Maje⸗ 
ſtät die ehrfurchtsvolle Zuſicherung zur huldvollen Kenntnißnahme zu brin⸗ 
gen, daß das Herrenhaus jede Verletzung der Würde und der Rechte unſeres 
allergnädigſten Herrn und Kaiſers als einen Ange iff gegen das ganze Reich 
betrachte, und daß Ew. Maj. bei deren Zurückweiſung auf die thatkräftige 
Hingebung des treu ergebenen Herrenhauſes, jo wie aller treuen Völker des 


weiten Kaiſerreiches zählen können.“ 
Die Sitzung begann um 24 Uhr. Nach Verleſung dieſes Aktes 
wurde das Haus für die Dauer einer Woche vertagt. 

22 Wien, 3. Juli. [Die ungariſche Frage.] Cs if 
nicht bloße Energieloſigkeit ſeitens der deutſchen Räthe der Krone, welche 
zu dem unſeligen Kompromiſſe in Betreff der ungariſchen Adreſſe 
geführt hat. Staatsminiſter Schmerling glaubte auch, mit Rückſicht 
auf die öffentliche Meinung in Deutſchland und Europa klug zu han: 
deln, indem er ſich vorläufig damit begnügte, den Landtag gerade an 


Die montenegriniſch-bosniſche Fehde dürfteſ nen ſechs Monaten erfolgen ‚ud 
kee 


legalen Bodens berufen; denn ſie ſchaut nach Debreszin und bildet der 
direkten Uebergang zu dem berüchtigten Abſetzungsbeſchluſſe vom 14. April 
N an den ſie augenſcheinlich am liebſten anknüpfen moͤchte. Denn vor 
Wang der Aufgabe aus dem ungariſchen Staatsrechte, und ſei 
e ben dem von 48, kurz aus irgend einem von irgend einem 
ungatl . N Könige genehmigten Geſetze die verfaſſungsmäßige Bes 
fugniß de Landtags zu ſeinem Vorgehen bezüglich der Kroͤnungsfrage 
Se a find ſelbſt die ärgſten Rabuliſten und gewaltigſten 
onnerer de adterhauſes zurückgeſchreckt. Eine Reihe von Landtags⸗ 
artikeln ſagt un iderholt es ausdrücklich, daß der ungekrönte König, 
von dem Momente en, wo er kraft der Erbfolge in den Beſitz des 
lle ſouveräne Gewalt befigt, mit alleini⸗ 
Rechtes, Standeserhöhungen und Privilegien 
Wi age 2 daß die Krönung bin⸗ 
g g aß der Thronfolger vor der 
das Inauzuraldiplom beſchwöke müſſe. alen lin Se 
Nachſatz ſich nicht einander aufher, ſo ergiebt ſich aus dem Ganzen 


unwiderleglich, daß unter dem I uratbiplom eben das alte zu 


verſtehen iſt, wie es unter allen Kön 
und Lothringen in beinahe wörtlicher che See 
U 


denn der einzige weſentliche Unterſchied zie 

urkunde“ Ferdinand's J. nach der mohaeſer u 5 „Verſicherungs⸗ 
Ferdinands V. beſteht darin, daß ſeit Carl III. ach — dem Diplom 
der 1687 unter Leopold I. zu Stande gebrachte x aifer der fehfte), 
das den Baronen kraft der goldenen Bulle gebühre 

waffneten Widerſtande gegen unrechtmäßige Verordnunglecht BER be⸗ 
die Inauguralurkunde aufgenommen war. Die Idee Nufhob, in 
ments Varady, das Inauguraldiplom in eine Wahlkapitulatiollmende⸗ 
wandeln, ihm durch einſeitige Landtagsbeſchlüſſe einen durchweg kwer⸗ 
umgeſtalteten Inhalt (Anerkennung der 48er Geſetze) geben zu lafſtl., 
von der Annahme dieſes Aktenſtückes ſeitens der Krone die Krönung 
abhängig zu machen und bis dahin dem faktiſchen Herrſcher die Be: 
rechtigung zur Ausübung der Souveränetät zu beſtreiten: das iſt offene 
Rebellion. Schon das bloße Begehren, am Inauguraldiplome eine 
Aenderung vornehmen zu laſſen, wies Leopold II., als er nach 
Joſef's II. zehnjähriger abſoluter Regierung wieder in das verfaſſungs⸗ 
mäßige Geleiſe einlenken wollte, mit Entrüſtung zurück, und als auf 
dem ofner Landtage von 1791 gar bei der Debatte über das Diplom 
ein Deputirter ſich einfallen ließ, von dem „unterbrochenen Faden des 
Erbrechtes“ zu ſprechen, bedrohte der Perſonal (Präſident der königlichen 
Tafel und des Unterhauſes) den Vorlauten auf der Stelle mit einem 
Hochverrathöͤprozeſſe! Indem alſo Hr. v. Schmerling ſich einſtweilen 
damit begnügt, die Adreſſe um der Titulatur und des Amende⸗ 
ments Varady willen zurückweiſen zu laſſen, glaubt er die Geſammt⸗ 
heit der offentlichen Meinung und eine imponirende Minorität des 
ungariſchen Landtages ſowie den geſunderen Kern der magyariſchen 
Bevölkerung ſelber für ſich zu haben. Geht die Verſammlung auch 
darauf nicht ein, fo kann man getroſten Muthes zu ihrer Auflöfung 
ſchreiten. Nun iſt dabei allerdings aber auch nicht zu überſehen, daß 
das Spiel ein gewagtes iſt. Dann trägt, was zwar unglaublich, doch 
immerhin nicht unmöglich erſcheint, im ungariſchen Landtage diesmal die 
Vernunft den Sieg davon; ſo hat ſich wohl unverkennbar die Situation der 
Regierung gerade in demſelben Maße verſchlechtert, als der Staats⸗ 
miniſter diejenige des Landtags zu verſchlimmern hoffte. Der Ruf 
der Mäßigung, den das Kabinet ſich zu vindiciren wünſchte, wird dann 
den Magyaren gebühren, und ſie werden wahrlich nicht verſäumen, ihn 
gehörig auszubeuten. Der Staatsminiſter aber, der bisher dabei be⸗ 
harrte, den Deak ſchen Entwurf für gerade fo deſtructiv zu erklären, 


ger Ausnahme des wichtid n 
zu ertheilen. Freilich fagt 


derjenigen Stelle zu packen, wo man auf das Vorgehen der Regierung] wie die im Sinne der Beſchlußpartei amendirte Adreſſe — er wird dieſe 


mit vollſtem Rechte das ſo häufig von Sophiſten mißbrauchte Wort 
anwenden kann: ce que nous voulons, ce n'est pas la coutre- 
Evolution mais le contraire de la revolution“, Bei dem Streite 
um Octoberdiplom oder Februarpatent, um den Zuſtand von 1847, 
oder die 48er Geſetze handelte es ſich um ſtaatsrechtliche Fragen, bei 
denen die Anſicht über die Legalität moͤglicherweiſe eine getheilte fein 
kann. In der Verringerung des kaiſerlichen und königlichen Titels, 
ſowie in den drei Abſätzen des Amendements Varady, welche dem faktiſchen 
Inhaber der Krone vorläufig jede Anerkennung verſagen und deren 
Streichung das Reſeript des Monarchen an die ungariſche Hofkanzlei 
ebenfalls verlangt, ſtehen ſich dagegen Legitimität und Aufſtand mit 
zurückgeſchlagenem Viſir gegenüber. Die Deakl'ſche Adreſſe wies nach 
den von der Krone fanktionirten Geſetzen vom März 48 hinüber; die 
von den Ultra's verbeſſerte kann ſich auch nicht auf den Schein eines 


Poſition kaum mehr behaupten konnen, wenn der Landtag zu der, mit 
ſolcher Oſtentation verlangten Abänderung ſeine Zuſtimmung gibt. 
Jene Poſition aber war die einzig uneinnehmbare; aus ihr einmal 
vertrieben, wird, ſo fürchten wir, Hr. v. Schmerling unmerklich aus 
den Debatten über Formfragen in materielle Verhandlungen über die 
Februarverfaſſung und die 48er Geſetze gedrängt werden! 

* Der Abgeordnete Balogh, der im ungariſchen Unterhauſe den 
Antrag auf den Ausſpruch der Trauer über den Tod Cavours geſtellt hat, 
iſt derſelbe, der vor 12 Jahren unter der Anklage vor Gericht ſtand, bei der 
Ermordung des F. M. L. Grafen Lamberg im Septbr. 1848 als Haupt⸗ 
urheber ſigurirt zu haben. Balogh, der auch damals Repräſentant war, 
ſorderte den Pöbel auf, den nach Ofen gekommenen Grafen gefangen zu 
nehmen. Sofort traten Senſenträger und mit ſonſtigen Werkzeugen * 
neter Pöbel, der ſich vor dem Repräſentantenhauſe zu Peſth geſammelt, den 
Weg nach Ofen an und riſſen Lamberg förmlich in Stücke, als ſie ihn auf 
der Schiffbrücke trafen, die damals noch von Peſth nach Ofen führte, und 


dern ein Werk der Bonaparte'ſchen Beſorgniß vor dem Erwachen des] Million höher zu ſteigen! Es war im kaiſerl. Kabinet lange berathen 


Volkes, eine Eingebung der kaiſerlichen Feindſchaft gegen die Revolu— 
tion und Republik, der Boulevard du Prince Eugene hat zur unmit⸗ 
telbaren Folge, reicher, mächtiger und hervorragender zu machen den 
einzigen Führer der Demokratie, der in den Herzen des Volkes mit 
ungeſchmälerter Liebe und Anhänglichkeit fortlebt, in dem ſich für die 
Maſſen, trotz einer Verbannung von 11 Jahren, alle Beſtrebungen 
und Hoffnungen eines freiern, geſetzlichen und würdigen Zuſtandes der 
Nation verkörpern, nicht blos in Paris, ſondern auch in den Provin: 
zen, den einzigen Mann, welchen Louis Napoleon beharrlich, perſoͤulich 
und unverſoͤhnlich haßt und fürchtet, fo ſehr, daß er ſich, ihm gegen: 
über, zu Maßregeln hinreißen ließ, die ein unzweideutiges Zeugniß von 
Befangenheit und Schwäche ablegen. Dieſer Mann iſt Ledru-Rollin. 
Ledru⸗Rollin beſitzt in der Rue de Charonne und deren Nachbar— 
ſchaft ein beträchtliches Vermögen an Häuſern und Grund und Boden, 
auf dem Gebiete gerade, das der neue Boulevard durchſchneidet. Vor 
der Errichtung des Boulevards war dieſes Eigenthum aus mannichfal— 
tigen Gründen auf die niedrigſte Stufe der Verwerthung herabgeſun⸗ 
fen; Abgelegenheit des Stadtviertels, Stockung in den Geſchäften und 
im Verkehr, Mangel an neuen Bau-Unternehmungen und Fabriksanla— 
gen, wozu der Platz vorzüglich geeignet iſt, und nicht minder Ungunſt, die 
ſich in den Augen der kaiſerlichen Behörden an den Namen des Eigenthü⸗ 
mers heſtete, daher Schwierigkeit, irgend eine ⸗Conceſſion, eine Erlaub⸗ 
niß oder Ermächtigung zu erhalten, die dermalen in Frankreich zu Allem 
und Jeglichem erforderlich ſind; daher endlich die Hemmungen, die ihm die 
ſtädtiſche Obrigkeit in den Weg legte, und der unglückliche „Zufall“, daß 
alle feine Rechtsſtreitigkeiten vor den kaiſerlichen Gerichten ohne Unterſchied 
verloren wurden — unter dieſen Prozeſſen mehrere, für deren Gewinn 
die ſämmtlichen Advokaten von Frankreich ſich verbürgt haben würden. 
Es war ſo weit gekommen, daß in einem gewiſſen Augenblick das 
ganze Eigenthum auf dem Punkte ſtand, für eine Hypothekenſchuld von 
6000 Francs unter den Hammer gebracht und zugeſchlagen zu wer: 
den. „Quien no parece, perece,“ ſagt das ſpaniſche — „Les 
absents ont tort,“ das franzöſiſche Sprüchwort, aber vor allem: wehe 
den Beſiegten, vac vietis, wo ein Uſurpator und Dictator feinen Sä⸗ 
bel in die Wagſchale der Gerechtigkeit wirft! 

Nun, dieſes nämliche Eigenthum, wie erwähnt, vornehmlich aus 
Bauplätzen auf beiden Seiten des Boulevard beſtehend, iſt heute, wo 
ein neues Leben in jenen Stadttheil einzieht, drei Millionen werth, fo 
gut wie einen Franken, und hat die beſte Ausſicht, nach der unmittel: 
bar bevorſtehenden Eröffnung der Linie in ihrer ganzen Länge, eine 


worden, wie man dieſes unfreiwillige Geſchenk zu Gunſten des Erz⸗ 
feindes vermeiden koͤnne; man ſprach ſogar davon, dem Boulevard eine 
andere Richtung zu geben. Allein die Militär-Ingenieure waren in 
ihrer Logik und Geometrie unerbittlich: „der Anfangspunkt und der 
Endpunkt find gegeben: die Kaſerne am Chäteau d' Eau und die Bar: 
riere du Tröône: es giebt nur eine gerade Linie von einem Punkt zu 
einem andern, und jede andere als die gerade Linie würde den beab⸗ 
ſichtigten Zweck verfehlen.“ Und ſo geſchieht es, daß Ledru-Rollin 
durch Louis Napoleon um 3 — 4 Millionen bereichert iſt, ohne ihm 
die mindeſte Dankbarkeit zu ſchulden. (Ausland.) 


[Deutſches Schützenfeſt in Gotha.] Der Ausſchuß für das allge⸗ 
meine deutſche Schützenfeſt zu Gotha (8.—1 1. Juli) bat auf den Wunſch ein⸗ 
zelner Geſchenkgeber eine neue Scheibe, „die deutſche Flotte,“ errichtet, die 
Einſätze ohne Abzug zum Bau eines Dampfkanonenbostes in der Nordſee, 
dem Marineminifterium Preußens zu übermachen. Die Scheibe erhält bes 
ſondere Gewinne. Wer dem Feſte noch irgend einen, wenn auch kleinen 
Gewinn ſtiften will, der denke dieſer Scheibe und bemerke bei der Einſendung 
an den Feſtausſchuß — bis 8. Juli die Beſtimmung des Gewinnes. 


* 47 der letzte Triller.] Die neuliche Notiz aus Gera über das 
Hinſcheiden des letzten Freiherrn v. Triller bedarf in der Hauptſache einer 
Berichtigung. Aus Dahlen ſchreibt man der ſächſiſchen „Conſtitut. Zeitg.“: 


Bei der am 7. Juli 1853 zu Sangerhauſen vor den dortigen Gexichten ſtatt⸗ 


gefundenen Feſtſtellung der legitimen Nachkommen des vom ſächſiſchen Prin⸗ 
zenraube bekannt gewordenen Köhlers Schmidt, nachher genannt Triller, er⸗ 
gab ſich, daß ſelbige in den Perſonen des Stellmachermeiſters Chriſt. Adolph 
Triller zu Gera und in der weiteren nächſten Reihenfolge in den Schuhma⸗ 
chermeiſtern und Gebrüdern Adolph und Heinrich Triller zu Dahlen in Sach⸗ 
ſen fortbeſtehen, wovon Adolph Triller der älteſte iſt. Sowohl Adolph und 
Heinrich Triller haben jeder einen Sohn, ſo daß die Stammfolge der wirk⸗ 


lichen Abkömmlinge des Köhlers Schmidt in Dahlen fortbeſtehen bleiben 


ubartikel, welcher 


wird. Als Collator der Triller'ſchen Stipendien zu Leipzig wird nun Adolph 


Triller eintreten. 


[So wird echte Kunſt belohnt.] Dem Kunſtreiter⸗Direktor C. Renz, 


welcher gegenwürtig mit ſeiner Geſellſchaft in Stockholm verweilt, iſt dort 


roben bei 


viel Auszeichnung zu Theil geworden. Der König hat den 
ſſen und 


wohnt, ſich ſämmtliche Schul⸗ und dreſſirte Pferde vorführen 
gar in der Manege geritten. Nach 
dankte der König Herrn Renz für das Vergnügen, welches er ihm 
indem er ſagte: „Mein lieber Renz, ich habe für Sie meine goldene Me⸗ 
daille beſtimmt, mein Kammerherr bat den Auftrag, ſie Pe zu über: 
reichen.“ Der König nahm jedoch Gelegenheit, Renz dieſe Medaille am 
Abend, beim Beſuch der Vorſtellung, eigenhändig zu übergeben mit den Wor⸗ 
ten: „Hiermit verleihe ich Ihnen meine goldene Medaille für Kunſt am 
Band; tragen Sie die dieſelbe noch recht lange zum Andenken an mich.“ 


einem wohl dreiſtündigen Aufenthalt 
bereitet, 


— 


\ 


über welche der Graf ſich ſo eben nach dem hart am Donauquai gelegenen Re: 
dontengebände begab, um ſich dem dort tagenden Parlamente vorzustellen. 
Die Volksvertreter konnten von den Fenſtern des Sitzungsſaales die Mord⸗ 
ſcene bequem mitanſehen, ließen aber jede Debatte darüber fallen, da einer 
ter Repräſentanten die Diskaſſton mit den Worten abſchnitt: die Nalien 
babe nur einen Formfehler begangen und der Juftiz ein häßliches Stück 
Arbeit erſpart. Balogh wurde damals zu mehrjähriger Kerkerhaſt verurtheilt. 

* Statthalter Graf Forgach in Prag ſoll Polizeiminiſtir werden. 
— Es ſchweben ſehr lebhafte Unterhandlungen des Finanzniniſters von 
Plener mit holländiſchen Capitaliſten wegen Uebernahne der noch in 
der Bank liegenden 1860er Staatslooſe. Die n un⸗ 
ter Vorbehalt der reichsräthlichen Ratifikation ſtatt. Eine Offerte von 
Pereire wurde zurückgewieſen. — Die morgige Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes wird eine ſehr bewegte werden, ‚rt die Rechte gegen das 
geſtrige Verfahren des Präſidenten bezüglic ver Acclamation zu dem 
Beſchluſſe des Herrenhauſes proteſtiren w — Graf Ders wollte 
ein im Vergleich mit dem „Vaterland liberal = ariſtokratiſches Blatt 
gründen, doch haben ſich die Werd dlungen zerſchlagen. 

t alien. 


in Wige ter putſch.] Es ſcheint wieder ein⸗ 
fo 0. 

e Pie puts im Werke zu ſein, und wiederum wäre 
es Genua, Mazzinis ge-ttadt, die zum Schauplatz auserwählt wäre. 
Die umlaufenden fals und wahren Gerüchte über die betreffenden 
Wahrnehmungen jzzzen letzten Tagen beſchränken ſich auf Folgendes: 
Am Morgen des Aten, gegen 10 Uhr, näherten ſich, begünſtigt von 
N dichter, bel, der die Anhöhen deckte, etliche 30 Individuen 
dem Fort Demante bis zum Graben. Dem befehlenden Offizier blieb 
noch 8 die Zugbrücke aufziehen zu laſſen und die Soldaten auf die 
Balz zu beordern, bereit, Feuer zu geben. Da der Nobel aber ſich 
ſem Augenblick zu verziehen begann, fo ſahen ſich die Angreifer 
caldeckt und ergriffen die Flucht. Eine Abtheilung der Soldaten ver: 
folgte ſie, doch ohne Jemandes habhaft zu werden. Am gleichen Tag 
zur ſelben Stunde näherten ſich fünf bewaffnete Individuen, ebenfalls 
durch den Nebel begünſtigt, dem Pulvermagazin von St. Carlo, wurden 
jedoch von der Wache bemerkt, die ſofort Lärm machte. Die Angreifer 
verſuchten den Poſten zu tödten; aber ihre Kugeln trafen nicht und 
nur eine durchlöcherte das Käpi des Soldaten. Beim Herbeieilen des 
Pikets ergriffen auch dieſe die Flucht und keiner konnte von den Ver⸗ 

olgern erreicht werden. 
Neapel, 27. Juni. Aus dem Spital von Piedigrotta ſind 
neuerdings 100 Sträflinge entflohen, ohne daß man ihrer wiederum 
babhaft werden konnte. 30 ehemalige bourboniſche Offiziere wurden 
wegen Conſpiration verhaftet. Zu Cancelli bemächtigten ſich 50 Räu⸗ 
ber der Eiſenbahnkaſſe, zerſchlugen in einem Kaffeehauſe die Büſten 
Garibaldi's und Victor Emanuel's, und erſchoſſen den Wirth. Die 
Poſt von Puglie ward neulich ebenfalls geplündert, und die Paſſa⸗ 
giere mißhandelt. Die öffentliche Sicherheit iſt im hoͤchſten Grade 


gefährdet. (Allg. 3.) 
i Frankreich. 


Paris, 1. Juli. [Die römifhe Deputation.] Die offt⸗ 
ziöfen Blätter müſſen heut das Gerücht, der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten habe die roͤmiſche Deputation empfangen, ein ungenaues 
nennen. Ungenau war es allerdings, aber nicht unbegründet, denn der 
Chef der Deputation, Fürſt v. Piombino, iſt nicht blos einmal, ſondern 
zu verſchiedenenmalen vom Miniſter Thouvenel empfangen worden. 
Die Auslaſſungen des Miniſters laſſen ſich in dieſen Worten zuſammen⸗ 
faſſen: Die franzöſiſche Regierung erwartet den Augenblick, in dem ſie 
ihre Truppen aus] Rom zurückziehen kann, mit Ungeduld, aber die 
Sache iſt leichter geſagt als gethan, weil fie geeignet ift, einen kriege: 
riſchen Conflict zu veranlaſſen, und einem ſolchen will ſich die franzoͤſi⸗ 
ſche Regierung wegen dieſer Frage nicht ausſetzen. Sache des turiner 
Kabinets iſt es, einen Ausweg zu erſinnen und vorzuſchlagen, welcher 
die katholiſchen Intereſſen wahrt. Etwas anderes konnte der Miniſter 
nicht ſagen und auffallend iſt es nur, daß er den Chef der Deputation 
überhaupt vorgelaſſen bat. Dieſer iſt ſehr verſtimmt, nicht weil er von 
Seiten der Regierung etwas anderes erwartet hätte, ſondern weil er in 
den wenigen Tagen, die er in Paris zugebracht bat, ſich davon über: 
zeugte, daß es in den beſtimmenden Kreiſen nicht an einer ſtarken Partei 
fehlt, welche gegen die Räumung Roms ankämpft. Der Fürft Piom⸗ 
bino, eine übrigens ganz unbedeutende Perſönlichkeit, war offenbar mit 
der Hoffnung hierhergekommen, daß man ihm eine glänzende Aufnahme 
bereiten würde. (Magd. Z.) 

Paris, I. a [Prozeß der Madame Eliſabeth Patterſon 
und ihres Sohnes gegen den Prinzen Napoleon.] In ſeiner heu⸗ 
tigen Sitzung fällte der Appellationsbhof, der das von dem General⸗Procu⸗ 
rator entwickelte Syſtem in allen Punkten angenommen hat, in der Affaire 

Patterſon⸗Bonaparte folgendes Urthel: . 

In Erwägung, daß das Geſuch der Madame Eliſabelh Patterſon und 
ihres Sohnes auf der Eigenſchaft begründet, die ſie als legitime Ehegattin 
und legitimes Kind Sr. k. H. des hochſeligen Prinzen Jerome Napoleon in 
Anſpruch nehmen, und daß fie zum Beweiſe dafür den Akt einer am 24ſten 
Dezember 1803 in Baltimore gefeierten Heirath vorlegen; 

n Erwägung, daß an dieſem Tage der Prinz Jerome Napoleon nur 
19 Jahre alt war, daß nach den Verfügungen des Civilgeſetzbuches die Hei⸗ 
rath eines Minderjährigen von der Zuſtimmung feines Vaters und feiner 

Mutter begleitet ſein muß, und derjenigen eines Franzoſen im Auslande die 
in Frankreich gemachten geſetzlichen Verkündigungen vorausgehen, daß weder 
die eine, noch die andere dieſer Bedingungen von den Kontrahirenden zu 
Baltimore im Jahre 1803 erfüllt wurde: e 

n Erwägung, daß die Familie Patterſon, auf officielle Weiſe von den 
Erforderniſſen des warn ‚in Kenntniß geſetzt, das Heiraths⸗Projekt zuerſt 
au gegeben hatte; daß ſie jedoch zwei Monate ſpäter zu deren Feier ſchritt, 
ohne in irgend einem Punkte dem Willen des Geſetzes entſprochen zu haben; 
daß ſie ſo ſehr das Bewußtſein des unregelmäßigen Verfahrens, das ſie ver⸗ 
olgte, hatte, daß in dem die Intereſſen der künftigen Gatten regelnden Kon: 
alte mehrere Stipulationen aufgenommen wurden für den Fall, daß die 
Giltigkeit der Heirath ſpäter in Frage geſtellt werde; 

I Erwägung, daß im 0 Jahre und am 3. Ventoſe des Jahres 
XIII. Ihre k. H. die Mutter Sr. Maj. des Kaiſers auf authentiſche Weiſe 
gegen die ohne ihre Zuſtimmung eingegangene Heirath ihres Sohnes Jerome 
protejtirte; daß in dieſer Lage der Rechte und der Akte am 11. und 30, Ven⸗ 
tofe des Jahres XIII. zwei kaiſerl. Dekrete intervenirten, welche die Heirath 
am 24. Dezember 1803 für null und nichtig erklärten; 

n Erwägung, daß im Augenblicke, wo durch die Dekrete, die auf dieſe 
Weiſe erlaſſen wurden, der Akt, gegen welchen fie gerichtet wurden, null und 
nichtig erklärt werden konnte, I) wegen Mangels an Zuſtimmung der Mutter 
des Gemahls, da dieſe Nichtigkeits⸗Erllärung in dem Jahre von dem Tage 
an, wo die Eltern Kenntniß von der Feier der Heirath erhielten, verlangt 
werden mußte; 2) wegen Mangels der geſetzlichen Verlündung in Frankreich 
— eine Nichtigkeit, die ohne Aufihub ausgeſprochen werden konnte und welche 
die Jurisprudenz als abſolut betrachtet; 

In Erwägung, daß, was den vom Art. 183 des Code Napoleon aufer⸗ 
legten Termin betrifft, aus den officiellen, dem Gerichtshofe vorgelegten Be: 
richten hervorgeht, daß im Monat Ventoſe des Jahres XIII. die Nachricht 
von der in Baltimore eingegangenen Heirath erſt ſeit neun Monaten höch⸗ 
8, d. h. ſeit dem vorhergehenden Monat Juni in 97 —.— bekannt war, 
o daß das Nichtigkeitsgeſuch wegen Mangels der Zustimmung zuläſſig war, 
und daß andererſeits daſſelbe, wie auch das wegen Mangels an geſezlicher 
Verkündigung, vollftändig begründet war; daß es hinreichte, es den Tribus 
nalen vorzulegen, damit die Nichtigkeit der Heirath ſofort ausgeſprochen 
werde; daß jedoch zu dieſer Zeit das Kaiſerreich proklamirt wurde; daß 
rankreich fie fo unter die Regeln der monarchiſchen Inſtitution verſetzt bes 

fand; daß einer fortdauernden Tradition zufolge das Staatsoberhaupt die 
väterliche Autorität über alle Mitglieder der Familie in ſich aufnahm und 
ſich allein über die Giltigkeit der von ihnen eingegangenen Heirathen aus⸗ 
prechen konnte; 


Geſtade verlaſſen hat, und der, wenn er die Politik feiner Vorgeſetzten vertrat, 
zo genden fein muß, den Süden feinem Schickſal zu überlafjen, tritt jetzt 
auf, um die 
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In Erwägung, daß in dieſer Lage nach einer Berathung im Staatsrathſpater zu erneuende Eillärung, ſondern eine wohl überdachte Politik iſt, in 


anerkannt wurde, daß der Kaiſer mit dem Rechte, welches das gemeine Recht 
den Eltern giebt, bekleidet war; daß fo Madame Mere (jo nannte man die 


Mutter des erſten Kaiſers) nicht mehr ſelbſt vor den Tribunalen die Wir⸗ſchwankt — feiner ſtaatsmänniſchen 


tung ihrer Proteſtation verfolgen konnte, und daß andererſeits der Kaiſer 
allein durch einen ſouveränen Akt ſich über die Giltigteit der Heirath feines 
Bruders ausſprechen konnte; a 

In Erwägung, daß dieſer Gerichtsbarkeit gemäß die Dekrete vom Ventoſe 
des Jahres XIII. allein regelmäßig und durch die allein kompetente Ge⸗ 
richtsbarkeit die doppelte Nichtigkeit der Heirath des 24. Dezember 18 3 ers 
kärt haben; 

„In Erwägung, daß man im Namen der Appellanten dieſe Beſchlüſſe als 
willkürlich und rückwirlend hinſtellt; daß jedoch dieſe Dekrete, weit davon 
entfernt, etwas Willlürliches zu haben, die einfachſte Anwendung eines augen⸗ 
ſcheinlichen Rechtes find; daß ſie ſich über die aufgeſtellten Fragen jo aus: 
geſprochen haben, wie jede andere Gerichtsbarkeit zu thun genötbigt geweſen 
wäre; daß, weit davon entfernt, rückwirkend zu fein, fie im Gegentheil auf 
den Akt von 1803 die Geſetzgebung in Anwendung brachten, unter deren 
Herrichaft fie entſtanden waren, indem fie die Artikel des Civil⸗Geſetzbuches 
eitirten, gegen welche die Parteien gehandelt haben; 

In Anbetracht, daß der Heirathsakt von Baltimore, der vor dem Kaiſer⸗ 

reich abgeſchloſſen wurde, nach dem Geſetze von 1803 ge vürdigt werden 
mußte; daß er im Jahre XIII. nur von der damals competenten Gerichts⸗ 
karkeit beurtheilt werden konnte, und daß ohne Willkür und rückwirkende 
Kraft nach den Elementar⸗Rechtsregeln das Geſetz feines Datums von der 
Gerichtsbarkeit, die am Tage, wo das ihn betreffende Urtheil erlaſſen wurde, 
in Anwendung gebracht werden mußte; 
In Erwägung, daß auf dieſe Weiſe der von den Appellanten angerufene 
Heirathsakt auf ſouveräne Weiſe für nichtig und ohne Civilwirkung erklärt 
worden war; nichtig, weil er nicht unter den von dem damals in Kraft 
ſeienden Geſetze verlangten Bedingungen vorgenommen worden war; ohne 
Civiiwirfung, weil die Kontrahirenden von dieſer Bedingung Kenntniß hat: 
ten und freiwillig darüber weggingen, ohne ſie zu erfüllen; 

Daß dieſer Annullirung gegenüber die Thatſacken des behaupteten Beſitzes 
des Standes, wie ſie von den Appellanten aufgeſtellt werden ſind, ohne ge⸗ 
ſetzlichen Werth ſind und nicht geprüft werden können; 

In Erwägung, daß die Nicktigkeits⸗Dekrete die authentiſchſte Ausführung 
gefunden haben, einerſeits durch die Verbeiratbung des Prinzen Jerome mit 
einer Prinzeſſin aus ſouveränem Hauſe, anderentheils durch die Annahme 
einer kaiſ. Penſion, welche der Lage des Vermögens der Madame Patterſon 
nach ihrerſeits eine Art freiwilliger und förmlicher Beiſtimmung darthat; 

In Erwägung, daß nach allen dieſen Thatſachen, und zwar in den Jah: 
ren 1856 und 1860, zwiſchen beiden Parteien zwei Entſcheidungen des kaiſ. 
Familienrathes ergangen ſind, welche die Dekrete vom Ventoſe des J. XIII. 
in Anwendung brachten; daß der Familienrath in der erſten Sentenz vom 
4. Juli 1856 eben über dieſelben Anträge Beichluß faßte, die beute von 
Jerome Napolton Bonaparte bei dem Hofe eingebracht werten ſind, und 
dabei entſchied, daß derſelbe keine aus dem nichtigen Heiratbsatte vom 24ſten 
Dezember 1803 reſultirende Rechte habe; daß durch die zweite Sentenz vom 
7. Juli 1860 erklärt worden iſt, daß Madame Cliſabeth Patterſon und ihr 
Sohn aus demſelden Grunde bei der Anlegung der Siegel bei der Erbſchalts⸗ 
Eröffnung des Prinzen Jerome nicht interveniren könnten; 

In Erwägung, daß die Appellanten auf das Entgegen halten dieſer beiden 
Sprüche als ſolcher, durch welche ihre Anſprüche auf Legitimität bereits ab⸗ 
geurtheilt ſind, behaupten, daß ſie heute durchaus nicht daſſelbe wie in den 
Jahren 1856 und 1860 verlangen, und daß daher eine der durch Art. 1351 
des Code Napoleon vorgeſchriebenen Bedingungen der Exception, die man 
ihnen entgegengeſtellt, abgeht. 2 8 

In Erwägung auf dieſen Punlt, daß die verſchiedenen und folgewichtigen 
Intereſſen, die ſich auf eine Standesfrage ſtützen, nicht berechtigen können, 
dieſelbe bis in's Unendliche bei den Gerichten vorzubringen; daß vor dem 
kaiſ. Familienrathe wie vor dem Hofe die eigentliche Sueltfrage die der von 
den Antragſtellern angerufenen Legitimität iſt; daß dieſe Frage, nachdem ſie 
zwiſchen denſelben Parteien und wegen derſelben, den Familuan⸗Namen be⸗ 
treffenden Beſugniſſe und dann wegen der Beſugniſſe eines Erben verhan⸗ 
delt worden iſt, eine ſolche nicht länger für ihre Erbrechte oder für irgend 
ein anderes zutreffendes Intereſſe ſein kann; 

Daß, wenn man ein ſolches Syſtem zugeſtände, dieſes für die Familien 
einen endloſen Streitgegenſtand aufſtellen hieße; daß in Bezug auf die Klage 
der kaiſ. Familienralb die vor ihn gebrachte Standesfrage zwiſchen den Bar: 
teien endgiltig eben jo entſchieden hat, wie dieſes jedes andere mit derſelben 
regelmäßig befaßte Gericht — — baben würde; 

N Erwägung, daß in Wahrheit die Appellanten die Rechtsgiltigkeit wie 
die Competenz der Entſcheidungen vom 4. Juli 1856 und 7. Juli 1800 be⸗ 
ſtreiten, daß aber einestheils beide Sprüche als nach den Spezialxegeln, die 
dafür beſtehen, ertheilt erſcheinen, und anberniheild dem Hofe nicht die Bes 
fugniß zuſteht, ſich über die Competenz und das Verfahren des (. Familien: 
ratbes zu äußern; daß die Akte dieſes Rathes vor der gewöhnlichen Jußtiz 
Kraft haben, wie die Akte dieſer ſolche vor dem Narbe erlangen, ſofern fie 
demſelben vorgelegt werden, indem tiefe neben einander beſtehenden Juris⸗ 
diktionen das acht gegenſcitiger Conlrele nicht haben; 

In Erwägung alſo, daß der Heirathsakt, auf den die Anträge der Appel⸗ 
lanten ſich ftüßen, durch zwei ſonveräne Dekrere annnltirt und ſeine Giltigkeit 
durch zwei letztinſtanzliche Sprüche verworfen worden iſt; daß das unangreif⸗ 
bare Reſultat dieſer Entſcheidungen im Uebrigen der ſtrengſten Billigkeit ent 
ſpricht; daß die vom Prinzen Jerome am 12. Aug. 1807 unter den Augen 
ganz Europa's vollzogene Che, ein erhadenes Zeugniß für die Größe des 
kaiſ. Frankreichs, gefeiert mit vollem Bewußtſein und den erhabenſten Sant: 
tionen, ohne Ungerechtigkeit die Rechte, die ſie ſchuf, einem Alte nicht geopfert 
ſehen könnte, der mit Umgebung der beimathlichen Geſetze abgeſchloſſen, und 
unter der zwiefachen Unklugheit eines 19jährigen Minderjährigen und einer 
über den Sachverhalt aufgeklärten Familie (famille avertie) eingegangen 
wurde, und deſſen von Souveränetäts wegen ausgeſprochene Annullirung 
während mehr als einem halben Jahrhundert unangeſochten blieb: 

Aus dieſen Gründen erklärt der Hef, über die Berufung beſchließend, die 
Klage der Frau Eliſabeih Patterſon und des Jerome Napoleon Bonaparte 
für nicht begründet, in keinem Falle annehmbar, und weiſt fie mit allen 
ihren Anträgen ab, verordnet, daß das Urtheil, gegen welches die Berufung 
gerichtet war, ſeiner Form und ſeinem we nach zur Ausführung gelange, 
verurtheilt die Appellanten in die Appellations⸗Geldbuße und in die Koſten. 


Großbritannien. 


London, 1. Juli. [Ueber die Stimmung der Nord: 
amerikaner gegen England] bemerkt die heutige „Times“: 

Lord J. Ruſſell's Erklärung, daß den Schiffen der beiten kriegführenden 
Republiken Amerikas nicht geſtattet fein wird, ihre Priſen in britiſche Häfen 
zu bringen, iſt von den nördlichen Staaten in charakteriſtiſcher Weiſe aufge⸗ 
nommen worden. Man hätte denken ſollen, daß die Politiker von Waſhing⸗ 
ton und Newyork wenigſtens geſtehen würden, daß ihr Verdacht in einer 
Beziehung ungegründet war, und daß das alte Land, wenn der Sache der 
Union wenig hold, eine andere Urſache hatte, als die lockende Ausſicht ge⸗ 
ſtohlene Waaren kaufen zu können. Aber ſelbſt dies kleine Maß von Aut: 
richtigkeit und Edelmuth iſt, wie es ſcheint, vom amerikaniſchen National⸗ 
Charalter nicht zu erwarten. Die königliche Prollamation wird vielmehr 
der von Mr. Seward ausgeſprochenen Drohung zugeſchrieben, daß die waſhing⸗ 
toner Regierung mit jedem europäiſchen Staat, der die Bevollmächtigten der 
ſüdlichen Gonföderation anerkennen ſollte, den diplomatiſchen Verkehr ab: 
brechen werde. Dies iſt das Thema von taufend Variationen. Die fort: 
dauernde Feindſeligkeit Englands, die Doppelzüngigkeit des Kabincts, das 
Beharren Lord Palmerſton's und Lord J. Ruſſell's in ihrer „gaunerhaſten 
und puritaniſchen Politik“, was dieſe Phraſe auch immer für einen Sinn 
haben möge, werden als ausgemacht angenommen: und das einzige Mittel, 
erllären fie, unſere böswilligen Anſchläge zu vereiteln, beſtehe darin, uns die 
Ueberzeugung beizubringen, daß der Norden jeden Augenblick bereit iſt, uns 
den Krieg zu erllären, und daß feine Kaper unſere Kauffahrteiſchiffe von 
allen Meeren wegfegen werden, wie fie dies 1812 gethan, Die neueſten Zei⸗ 
tungen ſind voll von Faſeleien dieſer Art, die bei Politikern und ſelbſt bei 
Miniſtern ein Echo zu finden ſcheinen. Wenn dieſes Geſchimpf nur in einer 
oder in zwei Zeitungen vorkäme, oder von einer er Partei im Norden 
ausginge, jo wären wir geneigt, es als politisches Manöver anzuſehen. So 
jedoch können wir kaum den „Newyork-Herald“ leſen, ohne das geheime Ge⸗ 
fühl, daß dieſe Zeitung es darauf anlegt, den Norden mit England zu ent⸗ 
zweien, um Inkereſſen zu dienen, welche nicht die Intereſſen des Nordens 
find. Aber wenn der „Herald“ von dem Wunſch getrieben wird, der Sache 
u nützen, deren offene Verfechtung er im April aufzugeben ſich gezwungen 
fab, ſo kommt ſeinen Plänen gewiß die Stimmung des amerikaniſchen Publi⸗ 


kums zu Hilfe. Selbſt Mr. Dallas, ein Gentleman, der eben erſt unſere 


Illuſionen ſeiner Landsleute zu vermehren. „Mr. Dallas“ — 
eißt es — „glaubt, daß das britiſche Miniſterium uns feind iſt“, und daß 
ord J. Ruſſell'“ Anerkennung der kriegſührenden „nicht eine vorzeitige, 


der er jo weit ſie geht, feſthalten wird.“ „Er iſt geneigt zu glauben, daß 
der große Schiedsrichter die Baumwolle iſt.“ Das dalle die ere 
m n Darſtellurg gemäß — zwiſchen Exeter ⸗ 
Hall und Mancheſter — fürchtet die Gegner der Sklaverei zu beleidigen, und 
fürchtet den Zorn der Baumwoll⸗Lords, denen um den künftigen Rohſtoff 
für ihre Fabriken kange iſt. Die gang und gäbe Voritellung ſcheint zu fein, 
daß England vor Verlangen brennt, dem Suden beizuſtehen, und ungefähr 4 
im November den Verſuch machen wird, die Blokade zu brechen. Nur Furcht 4 
vor dem Schwerte des Nordens werde uns im Zaum zu halten vermögen. * 
Solche Meinungen hört man jetzt in allen Schichten der amerikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaſt. Soweit fie den emerikaniſchen Begriff von unſerer nationalen 
Kriegstüchtigkeit ausdrücken, braucht ſich der Engländer darum wenig zu 
kümmern. Wenn ihm auch Tauſende von Schmeichlern erklären, daß Lord 
Palmerſton und Lord J. Ruſſell von Mr. Seward in's Bockshorn gejagt 
worden ſind, ſo wird ſich das amerikaniſche Volk, bei all ſeinem Dünkel, doch 
nicht in einen grundloſen Krieg mit einer vollſtändig gerüſteten europäiſchen 
Macht ſtürzen laſſen. Aber um des amerikaniſchen Namens willen müſſen 
wir dieſe Abgeſchmacktheiten bedauern. Das Verhalten Englands rechtfertigt 
ſich für jeden Denkenden ſelbſt, und in wenigen Wochen wird das heutige 
Geſchrei gegen uns verhallt ſein. Aber hier wird man es nicht vergeſſen, 
daß wir in den Amerikanern ein Volk vor uns haben, das jeden Schritt 
unſerer Regierung entweder der Eiſerſucht auf feine überſchwenglichen Vor⸗ | 
züge oder der Furcht vor feiner überlegenen Stärke zufchreibt, | 

Der Krieg gegen die Verbündeten Staaten — bemerkt die „Times“ 
weiterhin, — nimmt jetzt einen Umfang an, der, wenn England es 
überhaupt mit der Union ſchlecht meinte, uns zum Einſchreiten vers 
locken konnte. Im Gegenſatz zu anderen londoner Blättern glaubt die 
„Times“ nämlich, daß die Kriegswürfel beſſer für den Süden ſteben. 

[Die Palmerſton'ſche Politik.] Es gehört zu den ſeltſamſten 
Erſcheinungen, daß die engliſche Regierung, anſlatt der durch Frank⸗ 
reich bewirkten Zerſetzung entgegenzuarbeiten, die Politik der Vereinze⸗ 
lung für die beſte, die England wählen könne, erklärt. Dieſe Politik 
hat unverkennbar den Hintergedanken, möglichſt lange freie Hand zu 
behalten, damit England vorkommenden Falles durch eine neue mo⸗ 
mentane Verſtändigung mit Frankreich immer irgend ein Zugeſtändniß 
an ſeine Intereſſen herausbekommen kann. Sollte Frankreich indeſſen 
vollends übermüthig werden, ſo hat Lord Palmerſton ſich doch einen 
Alliirten auf dem Continente auserſehen, und dieſer Allüirte it — Oeſter⸗ 
reich. So ſehr dies der in Italien befolgten Politik zu widerſprechen 
ſcheint, ſo geht es doch aus gewiſſen geheimen Verhandlungen unzwei⸗ 
deutig hervor. Oeſterreich iſt die Macht, die England als Vormauer 
gegen die ruſſiſch-franzöſiſchen Zertrümmerungs⸗Tendenzen im Orient 
dienen ſoll. Gegen Preußen hat Lord, Palmerſton eine ſehr alte und, 
wie es ſcheint, unüberwindliche Antipathie, die jetzt noch durch eine 
nicht minder grͤße gegen ſeinen eigenen Hof genährt wird. Auch 
Lord John Ruſſell iſt von dieſer Antipathie angeſteckt. Die Imper⸗ 
tinenz des engliſchen Miniſteriums in der Maedonald'ſchen Angelegen⸗ 
heit iſt vorzugsweiſe dem Umſtande zuzuſchreiben, daß Lord Palmerſton 
aller Welt zeigen wollte, wie die Familten⸗Verbindung zwiſchen Eng⸗ 
land und Preußen ohne allen Einfluß auf die engliſche Politik iſt. 
Dazu kemmt, daß die Familie Macdonald in beiden Häufern des Parlas 
ments ziemlich einflußreich iſt. (Nat. 3.) 

Rußland. 

St. Petersburg, 26. Juni, [Zur orientaliſchen Politik. — 
Der Kaiſer. — Eine merkwürdige geologiſche Erſcheinung.] 
Fürſt Gortſchakoff würde es vielleicht — unter Vorausſetzung einer dem 
Unternehmen günjtigen Wahl des Zeitpunktes — nicht ungern feben, wenn 
Griechenland in Bezug auf die zur Türkei gebörigen helleni⸗ 
ſchen Beſtandtheile die Rolle übernähme, welche Piemont bins 
a der Lombardei und Italien jo glücklich ſpielt. Ob Ruß⸗ 
and die Rolle Frankreichs dabei übernähme, iſt natürlich eine Frage der 
2 und Umſtände. Vorlaͤufig verfolgt man mit Aufmerksamkeit die Vor⸗ 
ehrungen, zu welchen das erwachte Mihtrauen und die nicht ungegründeten 
Beſorgniſſe die türkiſche Regierung bewogen haben. Die Truppen⸗Concen⸗ 
trationen der Türlei an der theſſaliſchen Grenze, wo bisher nur irregulaires 
Militär der Albaneſen den Dienft verſeben hat, giebt Anlaß zu neuen Klagen 
in den ruſſiſchen Berichten über das Haufen der Türken und die ihnen zur 
Laſt gelegten barbariſchen Greuelthaten in jener Landſchaft. Fortwaͤhrend 
‚sieben, heißt es, Verſtärkungen nach Domokon, Agratbon und Lariſſa, die 
von Konſtantinopel und Smyrna berangebracht werden, um theilweiſe 
Truppen zu erſetzen, die nach Montenegro dirigirt werden. — Berichte aus 
Moskau beſtatigen, was wir bereits jrüber gemeldet, daß der Kalſer mit 
ſeiner Familie dem heiligen Patron Rußlands, St. Sergius, beſondere Dank⸗ 
Gebete und Opfer in Anlaß der großen ſocialen Reform des 22 ie 
dargebracht hat. Seine beiden jüngſten Kinder hat der Kaiſer ſelbſt zum 
Altare und Abendmahl in der heiligen Zelle der Reliquien des St. Sergius 
geführt, bat mit der Kaiferin dieſe gelüht und dem Gotlesdienſte zu Lob 
und Preis des heiligen Patrons beigewohnt. Endlich ſchenkte der Kaifer 
eine goldene mit Edelſteinen reich verzierte Ampel, in der fortwährend eine 
Opſerflamme unterhalten werden ſoll. In der Anſprache des Metropoliten 
auf der Schwelle der heiligen Klauſe St. Sergius, wo dieſem die Mutter 
Gottes erſchienen iſt und die zweimal aus den Händen der Feinde durch ihre 
Hilfe gerettet wurde, finden wir auch politiſche Anſpiclungen auf den „Frieden 
in der Welt, die immer vom Frieden redet, unter der Aſche aber Funken 
berge und ſortwahrend ſich zum Streite rüſte.“ — Auf das zahlreiche Heer 
der Kirchen⸗ und Kloſterdienerſchaft, die aus Leibeigenen rekrutirt wurde, 
find die Beſtimmungen des Geſezes ausgedehnt, betreffend das nach zwei 
Jahren unbedingt frei werdende Hofgeſinde. — Vom kaspiſchen Meere 
wird über eine merkwürdige geolog'ſche Erſcheinung berichtet: Der Come 
mandeur des Schooners „Turkmen“ hat während der Vermeſſungs⸗ und Ber 
ſchreibungsarbeiten des kaspiſchen Meeres einen Bericht erſtattet, demzufolge 
von feinem Schiffe bei der Fahrt neben der Inſel „Pogorelaja Plita“ am 
Horizont eine bisher nicht geſehene Inſel bemerkt wurde. Bei Beſichtigung 
derſelben ergab ſich, daß fie aus aufgeworſenem Erdreich beſtand, welches 
nur oberflächlich getrocknet, unterhalb jedoch breiartig und heiß war, ein 
Beweis, daß die Inſel erſt kürzlich entſtanden, 12 Meilen entfernt von der 
Inſel Swinoj, 18 Fuß über dem Waſſerſpiegel und eben jo groß wie dieſe 
iſt. Die Inſel Swinoj liegt in der Nähe der Weſtküſte des kaspiſchen Meeres 
zwiſchen Lenkoran und Baku, auf % Wegs von erſterem dieſer Häfen nach 
dem letzteren, 1520 Werft vom Ufer. Man findet fie auf den Wegekarten 
des Kaulaſus im Maßſtab von 20 Werft auf den Zoll deutlich markirt. (B.⸗H.) 

NL Petersburg, 29. Juni. [Der Adel. — Die grande 
société des chemins de fer. — Polizeim eiſter Potapoff. 
— Vermiſchtes.] Der Kaiſer iſt am 22. Juni von Moskau in 
Zarskoje Sjelo eingetroffen, wahrſcheinlich nicht in der beſten Stim⸗ 
mung; denn wer die bogenlangen Berichte in unſeren Zeitungen über 
die in faſt allen Gouvernements mit der Regulirung der bäuerlichen 
Verhaͤltuiſſe aufgetauchten Unruhen geleſen hat, der wird ſich ſelbſt 
ſagen können, daß ſich ſeiner trübe Gedanken bemächtigen müſſen. War 
und bleibt doch die Verwirklichung jener kaiſerlichen That ſeine Lieb⸗ 
lingsidee und ſtoͤßt er doch überall nur auf Hinderniſſe, Unverſtand, 
böſen Willen und Undank. um ſo ſchmerzlicher muß es ihn berühren, 
daß dieſes hartnäckige Widerſtreben gegen feine beſten Abſichten gerade 
in derjenigen Klaſſe ſich kundgiebt, die dem Vaterlande überall mit 
leuchtendem Beiſpiel vorangehen ſoll — ich meine: den Adel. Was 
von der höheren und beſitzenden Klaſſe deſſelben in Moskau reſidirt, 
gehört zwar ohnehin mit wenigen Ausnahmen in die Kategorie der 
Schmollenden und Mißvergnügten, aber nach dem, was man von dort 
während des diesmaligen Aufenthaltes des Kaiſers vernimmt, läßt ſich 
doch deutlich erkennen, daß ſich alle diejenigen, welche nicht unabweis⸗ 
liche Pflichten an den Hof ketten, mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit fern 
gehalten haben. Man erzaͤhlt ſich in dieſer Beziehung fonderbare Dinge 


beſonders von der Damenwelt, die durch ihre Zuhaltung das Zuſtande⸗ 
kommen eines beabſichtigten großen Balls unmöglich machte. Am 27. 
wohnte der Kaiſer in Petersburg einem Miniſterconſeil bei, in dem auch 
u. A. die neuen Forderungen der Grande société des chemius de 
(Fortſetzung in der Beilage.) K 
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(Fortſetzung.) 
fer russcs zur Berathung kamen. Dieſe Geſellſchaft, welche zum 
nicht geringen Nachtheil des Landes ihre Arbeiten eigentlich nur mit 
dem Eredit des Staatsſeckels beſtreitet, ohne ihm ein Aequivalent von 

egenleiſtungen zu bieten, verlangt, wie man hört, für die noch zu 
bauenden Werſte eine erhöhte Garantie. Unſere Finanziers ſollen merk: 
würdigerweiſe ſehr für die Bewilligung dieſes Geſuchs fein. Was der 
Miniſterrath darauf beſchloſſen hat, bin ich einſtweilen außer Stande 
zu ſagen. Daß der in letzter Zeit in Moskau fungirende Oberpolizei⸗ 
meiſter Potapoff in derſelben Eigenſchaft nach Warſchau verſetzt 
worden, werden Sie wohl ſchon vor dem Eintreffen dieſes Briefes auf 
anderem Wege erfahren haben. Dagegen dürfte es Sn Leſern noch 
unbekannt ſein, daß der General und Flügeladjutant Graf Kreuz, 
welcher zuletzt als Bevollmächtigter für die Bauernangelegenheit in 
Rubinsk thätig war, dazu berufen worden iſt, Hrn. v. Potapoff in 
Moskau zu erſetzen. Der letztere war früher unter Graf Schumaloff 
Dirigent einer Abtheilung der hieſigen Dberpolizeibehörde und hat ſich 
als ſolcher durch ſeine Energie und gleichzeitige Leutſeligkeit allgemeine 
Anerkennung erworben. Vielleicht muchen ihn gerade dieſe Eigenſchaf— 
ten beſonders tüchtig für den ſchwierigen Poſten in Warſchau. Was 
von dort über die Aufnahme der neuen kaiſerlichen Verordnungen ver⸗ 
lautet, iſt ganz dazu geeignet, den Reſt von Sympathien, den man hier 
in manchen Kreiſen für die Polen fand, zu tilgen. Daß die Regie— 
rung vorläufig in Gonceffionen keinen Schritt weiter geht, darauf können 
Sie ſich verlaſſen; dagegen ſcheint ſie ſehr bereit, die Entwickelung, 
welche ſich auf dem gewonnenen legalen Wege vorbereitet, kann Fräftigft 
im Sinne des Gemeinwohls zu unterzuſtützen. Auf der am 12. er⸗ 
öffneten Induſtrie⸗Ausſtellung heimiſcher Produkte feſſeln die Waffen: 
arbeiten der Firma Kotſchi und Jachimek aus Warſchau die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Sachverſtändigen und Laien in hohem Grade. Namentlich 
finden ein Paar Piſtolen durch Geſchmack und Eleganz der Ausfüh— 
rung wie durch Vortrefflichkeit des Materials ungetheilten Beifall. 
Ueber die auswärtige Politik verlautet, wie gewöhnlich nur Un⸗ 
beſtimmtes, doch glaube ich aus mancherlei Anzeichen entnehmen zu 
können, daß wir von einer Anerkennung Italiens nicht zu fern ſind. Fürſt 
Gortſchakoff ſchwärmt bekanntlich für den Napoleonismus; nicht aus 
Sympathie — denn er iſt Legitimiſt vom reinſten Waſſer, aber aus 
Divination — er glaubt Freundſchaft mit Frankreich retablire Ruß⸗ 
lands Größe. Nun, Jeder hat feine Auſicht. 


Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 4. Juli. ['Tagesbericht.] 

8 Der Vorſitzende, Herr Juſtizrath Hübner, machte bei Eröͤff⸗ 
nung der heutigen Sitzung der Stadtverordneten darauf aufmerkſam, 
daß nächſten Donnerstag, den 11. Juli Punkt 4 Uhr Nachmittags, 
mit der Wahl eines Abgeordneten für den Provinzial⸗Landtag vorge⸗ 
gangen werden würde. N } 

Schon im vorigen Jahre ift das Geſuch eines Privatmannes: ein 
zweites Packträger⸗Inſtitut zu conceſſtoniren — abgelehnt worden, weil 
es nicht die Garantien biete, als das bereits beſtehende Inſtitut Zu: 
gleich wurde der Magiſtrat angegangen: ſich darüber zu äußern, aus 
welchen Gründen man dieſe Art des Brodterwerbes für ein Gewerbe 
halte, welches der Konzeſſion bedürfe. Der Magiſtrat beantwortet dieſe 
Frage mit der Motivirung aus den beſtehenden Gewerbegeſetzen ꝛe., und 
führt an, daß ſolche Tagearbeiter, die ſich nach Art der Stangen'ſchen 

Packträger gekleidet, und auf dieſe Weiſe dem Publikum ihre Dienſte 
angeboten hätten, in erſter und zweiter Inſtanz beſtraft worden ſeien, 
weil ſie ohne Konzeſſion dieſen Brodterwerb ausgeführt hätten. Ferner 
wurden der Verſammlung die Geſuche von ꝛc. Schild und Schneider vor⸗ 
gelegt, welche jeder ein tes (reſp. Ztes) Packträger⸗Inſtitut errichten wol: 
len, ſo wie endlich eine Anzahl Geſuche Einzelner, die allein die 
Konzeſſton zu Ausübung der Thätigkeit als Tagearbeiter ba: 
ben wollen. Die Verſammlung beſchloß, nach einer ſehr eingehenden 
Debatte, in Bezug auf die Geſuche der ꝛc. Schild und Schneider 
zwar die Bedürfnißfrage anzuerkennen, jedoch den Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen, daß er das kgl. Polizei⸗Präſidium darauf aufmerkſam machen 
möge, die Konzeſſion zur Errichtung dieſer Inſtitute nur dann zu er: 
theilen, wenn ſie dieſelben Garantien böten, als das bereits beſtehende 
Inſtitut. In Bezug auf die Geſuche der Einzelnen wird der Magi⸗ 
ſtrat erſucht, bei dem kgl. Polizei⸗Präſidium dahin zu wirken, daß die 
frühere Praxis wieder eingeführt werde, wonach ſich ein Tagearbeiter, 
der nicht durch eine beſondere Kleidung das Publikum zu täuſchen ver⸗ 
ſucht, ſich beliebig auf Straßen und Plätzen zum Dienſt des Publikums 
aufitellen dürfe. 

Der Antrag des Magiſtrats, die Ueberbrückung der Ziegen⸗ 
gaſſe (welcher Gegenſtand ſchon zweimal dem Kollegium vorgelegen) 
zu genehmigen — fand diesmal die Majorität der Stimmen, doch 
wurde die Bedingung geſtellt, daß, wenn es Kommunalzwecke erheiſch⸗ 
ten, dieſer Ueberbau wieder Baffirt werden könne, und daß die Ziegen⸗ 
gaſſe um 5 Fuß, und zwar auf Koſten des Grundſtückes des königl. 
Fiskus, verbreitert würde. 

Zum Bau einer dritten Sakriſtei in der Magdalenen⸗Kirche (auf 
der nordoſtlichen Seite) wurden 500 Thlr. bewilligt. 

A [Meber den Kometen], über welchen auch in Berlin, Poſen u. |. w. 
Beobachtungen a worden, ſchreibt Prof. Heis aus Münſter vom 
1. Juli Abends 12 Uhr, Folgendes: „Nachdem ſeit acht Tagen der Himmel 
fortwährend mit Wolken bedeckt geweſen war, klärte fi derſelbe heute Abends 

egen 10 Uhr für eine kurze Zeit gegen Norden auf. Plötzlich entfaltete 
ſich zwiſchen den zertheilten Wolken mehr und mehr ein prachtvoller Komet, 
mit einem Kerne, der an Größe und Helligkeit Venus übertraf, und mit 
einem Schweife, der an Länge dem des prachtvollen Donatfſchen Kometen 
von 1858 bei ſeiner größten Ausdehnung gleich kam. Der Ort des Kome⸗ 
ten war im Sternbilde des Luchſes, nahe an der Grenze dieſes Sternbildes 
und des benachbarten, des großen Bären, rechts vom Kopfe des letzteren 
(nahe bei 113° Rectaſcenſion und 56° nördlicher Deklination.) Der Schweif 
reichte, jo weit ſich bei der dunſtigen Luft erkennen ließ, bis über 6 und y 
des kleinen Bären hinaus. Die Rachtung deſſelben war der Sonne entgegen: 
geſetzt; jedoch ſchien er ſich um ein Weniges zu krummen, jo daß die ton 
vere Seite dem großen Bären zugewandt war. Genaue Beobachtungen ans 
zuftedlen und den Lauf des Kometen zu verfolgen, geſtattete der nach und 
nach fi überziehende Himmel nicht. Der Umſtand, daß die konvexe Seite 
des Kometen dem großen Bären zugewandt war, ſpricht dafür, daß der 
Himmelskörper ſich demſelben zuwendek. In den nächſten Tagen hat man 
nur ſeinen Blick dem nördlichen Himmel zuzuwenden, um auf der Stelle 
jenen fremden Gaft, der uns fo plötzlich überraſchte, gewahr zu werden. 
Gleich dem großen Kometen von 1811 wird er die ganze Nacht hindurch am 
Himmel ſichtbar ſein. Ich zweifle nicht daran, daß der Komet an anderen 
Orten, wo der Himmel günſiig war, bereits ſeit einiger Zeit geſehen worden 
iſt. Der große Komet von 1843 überraſchte uns in ähnlicher Weiſe wie der 
gegenwärtig ſichtbare.“ 


lZum Univerſitäts⸗Jubiläum!] werden, wie der „Allg. W 


Preuß. Ztg.“ von hier geſchrieben wird, mehrere Feſtſchriften erſcheinen, 
fo von Prof. Röpell eine Geſchichte der Viadrina Vratislaviensis 
(von 1811 an), von Profeſſor Reinkens, zur katholiſch⸗theologiſchen 
Fakultät gehörig, eine Geſchichte der alten Leopoldina, und von dem 
Geheimen Juſtizrath Profeſſor Dr. Abegg eine Geſchichte der hieſigen 


Juriſten⸗Fakultät u. ſ. w. Des Feſt⸗Albums, herausgegeben vom 


akademiſchen literariſchen Vereine, wurde in unſerer Zeitung 
bereits gedacht. 

[Berichtigung.] In der Studentenverſammlung vom 2. Juli 
habe ich folgende Hauptmittheilungen gemacht. — Von mehreren 
Seiten durch Studenten aufgefordert, Se. Magnificenz zu fragen, ob 
einerſeits der Bericht der Schleſ. Zeitung, wonach der Redeactus im 
Schießwerder ſtattfinden ſolle; andererſeits die Mittheilung des Herrn 
Pr. Semiſch, wonach die Studentenſchaft durch 50 ſelbſtgewählte De⸗ 
putirte beim Feſtdiner vertreten ſein ſolle, wahr fei: begab ich mich zu 
Sr. Magnificenz, welche mir die officielle Beſtätigung dieſer beiden 
Nachrichten gab. In dem ſich daran knüpfenden, längeren Geſpräch, 
machte mich Se. Magnificenz auf einen Weg aufmerkſam, den ich 
wohl der Stundentenſchaft unterbreiten würde, nämlich ein neues Co⸗ 
mite zu wählen, worein die Mitglieder des alten wieder wählbar wä⸗ 
ren. Der Senat würde, wenn die Neuwahl erfolgt und dieſelbe ihm 
mitgetheilt, keine ausdrückliche Erklärung über Zurücknahme der Reſo⸗ 
lution fordern. Was die Zulaſſung der Damen beträfe, ſo habe Se. 
Magnificenz erſt nachträglich erfahren, daß ein ſolches Gerücht im Um⸗ 
lauf geweſen; eine Berichtigung deſſelben in der Rede vom 24. wäre 
ebenfalls deshalb nicht erfolgt. Ich ſelbſt ſtellte ſchließlich den Antrag, 
ein neues Comite zu wählen. — In meiner Mittheilung hatte ich 
allerdings die Erklärung Sr. Magnificenz nicht berührt, daß der Se: 
nat das Faclum der Neuwahl als eine ſtillſchweigende Zurücknahme 
der Reſolution anſehen wollte, ſondern als ſelbſtverſtändlich erachtet, 
die Studentenſchaft könne nur bei dieſer Auffaſſung den 2. Theil des 
Senatsbeſchluſſes vom 27. Juni mit der Neuwahl des Comite's in 
Uebereinſtimmung bringen. A. Taesler, stud. philos. 

— Der Transport der Reiterſtatue Friedrich Wilhelms 
III. von Lauchhammer iſt nun glücklich beendet. Geſtern Abend 
6 Uhr iſt der Hauptwagen, ſtattlich mit Eichenlaub und ſchwarz⸗weißer 
Fahne decorirt, von Liſſa, wo wegen Unterſuchung der Feſtigkeit dor⸗ 
tiger Brücke einige Tage Aufenthalt geweſen, hier eingetroffen. (Wie 
bereits in der Morgen⸗Nr. der geſtrigen Bresl. Ztg. gemeldet.) Der 
Wagen ſelbſt, ein Koloß von Tragfähigkeit und eigens zu derartigen 
Transporten gebaut, erregte mit ſeiner coloſſalen, verhüllten Belaſtung 
die Neugierde des Publikums und fehlte es ihm daher nicht an zahl⸗ 
reicher Begleitung bis an Ort und Stelle. Er paſſirte die Friedrich⸗ 


Wilhelmsſtraße, Reuſcheſtraße, Blücherplatz und bog vom Ringe, wo die 


im Wege geſtandenen Buden bereits weggeräumt waren, nach dem alten 
Fiſchmarkt ein, woſelbſt nun zur Abladung geſchritten ward. — Be⸗ 
kanntlich iſt die Statue von Profeſſor Kiß in Berlin modellirt und 
vom Eiſenwerk Lauchhammer bei Mückenberg in der preuß. Provinz 
Sachſen in Bronceguß ausgeführt, und iſt wohl anzunehmen, daß das 
Werk ein gelungenes und Breslau um eine ſchoͤne Zierde reicher fein wird. 

— Geſtern Morgen, alſo wenige Stunden, bevor die Reiterſtatue 
Friedrich Wilhelm III., wie bereits gemeldet, hier eintraf, begann 
die ebenfalls ſchon erwähnte Abtragung der vom Magiſtrat angekauf⸗ 
ten Buden am ehemaligen Fiſchmarkt, woſelbſt das Denkmal errichtet 
werden fol. Im Ganzen find bis jetzt, um den Platz nach der Süd⸗ 
ſeite hin frei zu machen, 17 Buden erworben, während bei 4 anderen 
die Verhandlungen noch ſchweben. Nach einer Uebereinkunft mit den 
bisherigen Beſitzern jener mittelalterlichen Verkaufsſtätten müſſen dieſel⸗ 
ben vom 3. bis 15. Juli hinweggeräumt werden. Von den 10 Bu⸗ 
den, welche in vorderſter Reihe auf dem Fahrdamme ſtanden, ſind 
ſchon 8 verſchwunden, und die beiden übrigen werden ebenſo wie 7 
aus der zweiten Linie (am Fiſchmarkt ſelbſt) bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkte nachfolgen. Hiermit iſt ein uralter Krebsſchaden unſeres 
Ringes, wodurch ſelbſt der Wagenverkehr von der Hauptwache nach 
dem Rathhauſe zu weſentlich erſchwert und gefährdet war, für immer 
beſeitigt! Mochte auch durch Abbruch der Hauptwache und Acquiri⸗ 
rung der noch reſtirenden Buden der Platz bis zu der im Herbſt bevor⸗ 
ſtehenden Enthüllungsfeier gänzlich frei werden. 

m [Sommertheater.] Gegenüber dem höbern Blödſinn des entar⸗ 
teten modernen Poſſengenres iſt die momentane Rückkehr zu den älteren und 
beſſeren Erzeugniſſen der komiſchen Muſe immerhin als ein erfreulicher und 
wohlthuender Umſchwung anzuſehen. Inſofern unſer geſchätzter wiener Gaſt 
weſentlich dazu beiträgt, heißen denſelben gewiß alle Arenabeſucher um ſo 
herzlicher willkommen! Der „Thereſe Krones“ folgte end das Raimund⸗ 
ſche Zauberſpiel: „Der Alpenkönig und der Menſchenfeind“, ein Stück, das 
ſich ſchon früher auf dem Repertoire unferer 5 nicht ohne Glück 
behauptete. Diesmal war der Erfolg bei der Mitwirkung des Hr. Rott 
als „Rappelkopf“ ein wahrhaft durchſchlagender. Selbſt dem „rappeltöpfi: 
ſchen“ Humor dieſer an ſich wenig dankbaren Rolle wußte der Künitler eine 
fo milde, joviale Färbung zu geben, daß fie mit allen Schwächen des pol: 
terhaſten, aber unverdorbenen und ſogar gutmüthigen „Menſchenfeindes“ 
vollkommen verſöhnte. Recht wirkſam wurde der Gaſt von den Herren 
Richter (Alpenkönig), Metz (Bedienter) und Frau Thomas — — 
chen) unterſtützt. Einzelne Scenen, wie die unker den Alpengeiſtern, in der 
Bauernwirihſchaft und der Kampf der Elemente, zeichneten ſich durch hüb⸗ 
ſches Arrangement aus, und ſowohl die rührenden als heiteren Cpiſoden 
des buntbewegten Melodramas verfehlten nicht, den nachhaltigſten Eindruck 
hervorzubringen. Hr. Rott wurde mit Applaus überſchüttet, an dem auch 
das übrige Perſonal ſeinen Antheil erhielt. 

— * Unſer ſtrebſamer Landsmann, Hr. Maler Löwenthal, weilt auf 
ſeiner italieniſchen Reiſe gegenwärtig in Florenz, um die dortigen Kunſt⸗ 
ſchätze zu ſtudiren, und arbeitet in Geſellſchaft des Belgiers Galait. 

—* Am Montage ſtarb in Dresden der Gelehrte Herr Dr. B. Beer, 
welcher die jüdiſche Literatur mit einer Reihe gediegener Schriften bereichert 
hat, und deſſen Namen auch in chriſtlichen Kreiſen einen guten Klang hin⸗ 
terläßt. In Folge einer ſofort hierher a telegraphiſchen Benachrich⸗ 
tigung hat der Direktor des jüdiſch⸗theologiſchen Seminars, Herr Dr. 3. 
e n der als ehemaliger Ober⸗Rabbiner von Dresden zu dem Ver⸗ 

lichenen in den innigſten Freundſchafts⸗Beziehungen ſtand, ſich dorthin 

begeben, um die heute daſelbſt ſtattfindende Leichenfeſer abzuhalten. Wie es 
heißt, beabſichtigte der Hingeſchiedene ſeine reichhaltige Bibliothek dem hieſi⸗ 
gen Seminar zu vermachen. 5 

Herr Dr. Phil. Meyer], welcher bereits in den größern hieſigen 
Lebr⸗Anſtalten mit großer Anerkennung aufgenommene Vorträge über Ven⸗ 
triloquiſtik gehalten hat, ladet für nächſten Sonnabend (den 6. d. Mts.) 
Abends von 6—7 Uhr in dem phyſiologiſchen Inſtitut zu einer Vor⸗ 
leſung ein, deren Inhalt folgender ſein wird: 1) Die Exiſtenz der Ventri⸗ 
Loguiftit (Bauchredekunſt) im graueſten Alterthum bei den Hebräern, Chal⸗ 
däern, Griechen ꝛc. 500 Jahre vor bis 300 Jahre nach Chriſti Geburt. 
2) Die Anwendung dieſer Sprechweiſe (bezüglich sub 1) aus der Bibel, Welt⸗ 
und Völkergeſchichte erörtert. 3) Die Benennungen dieſer Kunſt bei verſchie⸗ 
denen Völkern und Nationen, wo dieſelbe bekannt und nicht bekannt gewe⸗ 
ſen. 4) Die Ventriloquiſtik ſelbſt, die irrigen Anſichten der Vorzeit bis zur 
Gegenwart darſtellend. 5) Der phyſikaliſch⸗phyſiologiſch⸗pſychologiſche Vor⸗ 

ang erörtert und erklärt. 6) a. Dialog (Zwiegeſpräch) mit ſogenanntem 
auchreden, „Unterredung mit einem Kaminfeger“. b. Scene aus dem Gei⸗ 
ſterſeher (Schiller) 2c, 7) Kurze Erklärung der menſchlichen Stimme und 
Sprache im Vergleich mit der Ventriloguiſtik, Schluß: Ge crit Nach⸗ 
weis der ſernern Exiſtenz dieſer Kunſt ſeit 200 Jahren nach Chriſti Geburt 
Lucian) bis zum 19. Jahrhundert, wo dieſe Sprechweiſe zum Betrug und 
kißbrauch angewandt. 7 5 i 

4 Indem wir zunächſt darauf hinweiſen, daß der Termin für die 
Ausgabe von Looſen für die zum Beſten der evangeliſchen Lehrer: 
ittwen⸗ und Waiſenanſtalt von dem Cantor Lichtenfeldt veran⸗ 
laßten Lotterie bald abgelaufen und Alle, die ſich noch nicht mit Looſen für 
dieſe Lotterie (à 2½ Sgr.) verſehen haben. dringendſt auffordern, bei den 
ihnen bekannten Lehrern oder in den Commanditen (hieſige Alen ir aua 
ſolche zu entnehmen, um das gute Werk zu fördern, weiſen wir zuglei 
darauf hin, daß von dem Hrn. Lehrer Arndt in Wohlau ein „chriſtlicher 
Schul⸗ und Hauskalender“ zum Beſten jener Anſtalt herausgegeben 
werden ſoll und ſind in dieler Beziehung die eingehenden Mittheilungen be⸗ 
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k. Gerüͤchtsweiſe verlautete, daß die königl. Direktion der Oberſchle, 
Bahn die Extrazüge nach Bad Obernigk nächſten Sonntag Früh von hie. 
abgehen laſſen wird. So ſehr eine ſolche Einrichtung erwünſcht wäre, ſo 
befinden wir uns leider in der beklagenswerthen Gewißheit, dieſes Gerücht 
lediglich als ein ſolches zu bezeichnen. Der gedachte trazug fährt vor wie 
nad) Mittags um 2 Uhr von hier und um 48 Uhr Abends von Obernigk 
ab. Die Aufenthaltszeit iſt ſomit eine ſo karg bemeſſene, daß die Mebriabl 
Reiſeluſtiger eine Fahrt nach dieſem beliebten Badeörtchen als unlohnend be⸗ 
trachtet. Gleich könnte der qu. Bahnverwaltung es wohl ſein, ob der beregte 
Extrazug Früh oder Mittags vom Stapel gebt; jo ſehr ins Gewicht fallende 
Hinderungsurſachen dürften doch nicht obwalten? 

ir Man wird fi erinnern, daß vor einigen Wochen die Pferde vor der 
Equipage eines hieſigen Kaufmanns auf dem Holzplatze aus Anlaß von 
Trommelübungen hieſiger Militärs durchgingen und die in dem Wagen 
ſitzenden Perſonen mehr oder mindere Verletzungen davontrugen. Der Eigen⸗ 
thümer der Equipage wandte ſich beſchwerdeführend unter dem 17. v. M. an 
die hieſige königl. Commandantur und hat folgenden Beſcheid erhalten: 
„Ew. Wohlgeboren gefällige Eingabe und Beſchwerde, betreffend den bekla⸗ 
genswerthen Unfall, welchen Ihre Frau Gemahlin nebſt Tochter und zwei 
anderen Damen, ſo wie Ihre Equipage am 16. d. Mts. erlitten, hat mich 
zu näherer Recherche und zu Maßnahmen veranlaßt, für die Zukunft ähn⸗ 
lichen Unfällen vorzubeugen. In erſterer Hinſicht verfehle ich nicht, Ihnen 
die ergangenen Verhandlungen s. p. r. mit dem ergebenen Bemerken mit⸗ 
zutheilen, daß eine abſichtliche oder auch nur eine Herbeiführung des Unfalls 
aus grober Fahrläſſigkeit Niemandem zum Vorwurf gereicht und zur Laſt 
fällt. In leßterer Hinſicht habe ich die erfreuliche Befriedigung, Ihnen mit⸗ 
theilen zu können, daß der Magiſtrat hiefiger Haupt: und Reſidenzſtadt einen 
anderen Platz, als den bisherigen, dem Garde⸗Regiment zur Einübung der 
Tambours überwieſen hat.“ — Bekanntlich iſt dieſe Angelegenbeit bereits in 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Sprache 3 die bezuͤglichen 
Unterhandlungen ſcheinen indeß noch zu keinem Reſultat geführt zu 1. — 
da in der Nähe des Holzpiatzes noch nach wie vor getrommelt werden ſoll. 

In vergangener Nacht nach 12 Uhr * ein Herr in ſehr anſtän⸗ 
diger Kleidung in einem hieſigen bekannten Weinlokale, wo er noch Licht 
geleben haben mochte, Einlaß und erhielt denſelben auch, worauf er ein 
leines Souper zu ſich nahm und ſich dann wieder entfernte, nachdem er 
ſeine Zeche richtig bezahlt hatte. Beim Oeffnen der Hausthüre bemerkte 
indeß der Haushälter, daß der ſpäte Gaſt einen umfangreichen Gegenſtand 
unter dem Rocke verſteckt trug, weshalb er ihn nicht herausließ. Spater 
ermittelte ſich denn auch, daß jener Gegenſtand ein ſilberner (2) Champagner⸗ 
kühler war, den der Fremde vom Büffet entwendet hatte. Er wurde ihm 
trotz ſeines Widerſtrebens abgenommen, worauf der Wirth den fremden Herrn 
dem Wächter übergab, der ihn ins Polizeigefängniß abführte. 

= [Bahlverein.] Vor Eröffnung der in Verſammlung des 
Wahlvereins wurde das Bedenken angeregt, ob für dieſelbe nicht die Anmel⸗ 
dung bei der Polizeibehörde erforderlich geweſen. Die Einladung war er⸗ 
folgt in der Vorausſetzung, daß dieſe Formalität nach geſchehener Conſtitui⸗ 
rung des Vereins und Ueberreichung ſeiner Statuten und Mitgliederver⸗ 
zeichniſſe an die genannte Behörde überflüſſig ſei. Da indeß eine 
allſeitig genügende Aufklärung des Zweifels, ungeachtet ſofortiger e 
an competenter Stelle, nicht zu erlangen war, ſo wurde die Verſammlung, 
um nicht mit den Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes in Conflict zu gerathen, 
vertagt. Dieſelbe wird nun morgen (Freitag) Abends 8 Uhr in großen 
Saale des Café restaurant ſtattfinden, und u. A. auch intereſſante Mitthei⸗ 
lungen ihres Vorſitzenden, Herrn Juſtizraths Simon aus Berlin, entge⸗ 
gennehmen. (S. Inſerat.) 


§ Hirſchberg, 3. Juli. Bei dem Brande in Cunersdorf haben je 
die Häusler'ſchen Holz⸗Cement⸗Dächer fo gut bewährt, daß fie nicht 
genug empfohlen werden können. Es währte über zwei Stunden, ehe die 
5 das Dach zerſtören konnte, und das Flugfeuer wurde faſt ganz 
vermieden. 


O Groß⸗Baudis, Kr. Liegnitz, 2. Jr Herr Hoffmann, früber 
Rittergutsbeſitzer auf Wättriſch bei Strehlen, hatte das Dominium Groß⸗ 
Baudis gekauft und hielt geſtern mit ſeiner Familie ſeinen Einzug. Die 
bieſige Gemeinde legte die Gefühle der Liebe und Achtung gegen ihre neue 
Grundherrſchaft dadurch an den Tag, daß ſammtliche Wirthe, mit einer 
Muſikkapelle voran, die Ankommenden an der Grenze der Feldmark feſtlich 
empfingen. Der Gerichtsſcholz begrüßte den Herrn Grundbeſitzer, welcher 
herzlich dankte und mit ſeinem Sohne, geführt von dem hieſigen Ortsgericht 
und unter e Muſikkapelle, den Weg bis ins Dorf zu Fuß zurück⸗ 
legte, wogegen die Damen zu Wagen folgten. Am Schloſſe angelangt, er⸗ 
tönte eine Intrade, worauf der Ortspfarrer den neuen Patronatsherrn be⸗ 
willtommte. Herr Hoffmann, ſichtlich ergriffen, dankte in den herzlichſten 
Worten und ſprach den Wunſch aus, daß Friede und Eintracht ihn mit der 
Gemeinde verbinden mögen. Dann wurden von Lehrern und von den bie: 
ſigen Schulkindern der 23, Pſalm: „Der Herr iſt mein Hirt“, jo wie zwei 
Verſe aus dem ſchönen Liede: „Lobe den Herrn, den mächtigen König der 
Ehren“ geſungen. Herr Hoffmann hatte die ganze hieſige Gemeinde theils 
auf ſein Schloß, theils in das hieſige Brauhaus für den Nachmittag und 
Abend eingeladen. Bei dem Feſteſſen wurden mehrere Toaſte ausgebracht, 
auf den neuen Grundherrn und deſſen Familie von Seiten des Pfarrers, 
auf die ganze Gemeinde, ſo wie zum Schluß auf den Pfarrer ſelbſt von 
Seiten des Grundherrn. Abends war eine Illumination von der Gemeinde 
veranſtaltet worden. Ein Transparent über dem Hauptportal des Schloſſes 
enthielt die Inſchrift: „Glück und Segen in der neuen Heimath!“ Boller 
und bengaliſche Beleuchtung eröffneten und ſchloſſen die Illumination. Auch 
brachten die kleineren Wirthe ihrem neuen Grundherrn einen Laternenzug, 
deſſen bunte Laternen den Schloßplatz ſchmückten. a 


Schweidnitz, 3. Juli. [Zut Tagesgeſchichte.] Am 30. v. M. 

Fr der hieſige Thor⸗Controleur Vogt fein fünfzigjäbriges Dienſtjubilaum. 
n Anerkennung der gewiſſenhaften Amtsführung, durch die der ubilar 
ich die Zufriedenheit ſeiner W e erworben, ließen ihn dieſelden am 
Morgen feines Feſttages mit Muſik begrüßen und überreichten ihm eine 
ſilberne Doſe als Geſchent. Seitens der königlichen Behörde wurde demſel⸗ 
ben eine Gratifikation von 50 Thlrn. zu Theil. Der Jubilar gehört zu den 
Veteranen, er hat die Feldzüge mitgemacht und iſt, wenn Referent nicht irrt, 
bei Leipzig verwundet worden. Die Familie des Veteranen — ein Sohn 
iſt Paſtor im nimptſcher Kreiſe hatte ſich Vas l eingefunden, um den⸗ 
ſelben an feinem Feſttage zu begrüßen. — Das Stiftungsfeſt des hieſigen 
Männer⸗Turnvereins, welches am Tage vor dem Beginn des Manns 
ſchießens begangen werden ſoll, wird eine Menge Mitglieder von fremden 
Turnvereinen unſerer Stadt zuführen. An zehn Vereine ſind Einladungs⸗ 
ſchreiben ergangen, mehrere derſelben werden zahlreich vertreten ſein. Ebenſo 


len, die ſich 


baben für das Mannſchießen ſelbſt mehrere Schützengilden unſerer Provinz 
ihre Theilnahme zugeſagt. Der Feſtzug dürfte dem Vernehmen nach beim 
Ausmarſch am Morgen des 8. d. M. ein ſehr impoſanter werden. Alle 
Vorrichtungen werden getroffen, das Feſt zu einem allgemeinen Volksvergnü⸗ 

en zu machen; nur die Betheiligung der Kaufmannſchaft ſcheint noch 
in Frage geſtellt zu ſein. — Der Theater⸗Direktor a der mit ſeiner 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft ſeit dem Anfange vorigen Monats in dem hieſigen 
Sommertheater theatraliſche Vorſtellungen giebt, wird binnen Kurzen unſere 
Stadt wieder verlaſſen. 


H. Aus der Grafichaft, I. Juli. [Poſfaliſches. — biſen bahn. 
Vor kurzer Zeit bat die königl. Ober⸗Poſt⸗Direction zu Brelan Be be, 
den hieſigen Poſtſtraßen liegenden Landbewohner eine ſo * aa ich be⸗ 
queme Einrichtung, durch Anbringung eines Briefkaſtens an 5 5 Pa ammer 
der Poſtwagen, dahin getroffen, daß in dieſelben wahrend der Fahrt alle 
Briefe ohne declarirten Werth geworfen werden Innen. Hiermit iſt die 
umſtändliche Deforgung der Briefe durch Boten iS zur nächſten Station 
beſeitigt, ohne Benachtheiligung der weiteren Rforderung, da dieſe Brief: 
falten auf jeder Station revidirk werden. — Mt Denn dne Tage hat die: 
ſelbe Ober⸗Poſt⸗Behörde dankbar anzuerkanende Veränderungen in der 
Poſtverbindung zwiſchen Glaz, Neurgee und Waldenburg, Neurode 
und Reichenbach, Neurode und Gin Leben treten laſſen. Das reis 
ſende und verkehrlreibende Publikurr “l durch dieſe Umgeſtaltung des Poſten⸗ 
laufes nicht allein eine zweckmäßis⸗ und nen amen vermehrtere Ver⸗ 
bindung, als bisher, mit den Cielbahnſtationen Waldenburg und Reichen. 
bach, ſondern auch ſehr weſev e e Erleichterungen und Bequemlichkeiten in 
dem Lokalverkehre zwiſchen⸗Fürode und Glaz erlangt. Daſſelbe iſt da her 
der hohen Ober⸗Poſt⸗ Di In zu dem größten Danke verpflichtet. — Nach⸗ 
dem bekannt geworde aß höheren Orts das Project einer Eiſenbahn⸗ 
Linie durch die Cifſchaft einer erneuerten Aufmerkſamkeit unterzogen 
wird, giebt man * allgemein einer freudigen Aufregung hin, diesmal mit 
der beſtimmten. wartung, in nicht gar zu ferner Zeit der bisherigen Ab⸗ 
eſchloſſenhei on dem größeren Verkehre enthoben zu werden. Auch läßt 
Er der Finung Raum, daß das in Rede ſtehende Project nicht nur auf 
die 9 „rüung einer Durchgangsbahn reſp. auf Erreichung des kürzeſten 
Ver Dngsweges zwiſchen der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
2 ber k. Ferdinands⸗Nordbahn abzielen, ſondern daß auch den induſtriellen 
And Verkehrs⸗Intereſſen der Grafſchaft It in geeigneter Weiſe Rechnung 
getragen werden wird. Namentlich dürften unfere Steinkohlengruben, 
eines größeren Aufſchwunges fähig, eine eingehendere Berückſichtigung ver⸗ 
dienen. Dieſelben unterhalten einen nicht unbedeutenden Steinkohlenabſatz, 
8 per Achſe, mit dem benachbarten Böhmen und Mähren, und 
olchen vorzugsweiſe in Schmiedekohlen. Beide Länder beſitzen zwar eigene 
Steinkohlen und ganz vortreffliche Braunkohlen, aber keine Schmiedekohlen. 
Letztere liefern die Steinkohlengruben der Graſſchaft in vorzüglicher Beſchaf⸗ 
at Sie find deshalb im Stande, einen nicht zu a e Fackor 
ei dem Güterverkehr der herzuſtellenden Eiſenbahn zu bilden. 


SGlaz, 3. Juli. Sant Tages⸗Chronik.] Heut fand in der hieſigen 
evangeliſchen Kirche das Stiftungsfeſt des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins 
der Diöceſe Glaz⸗Münſterberg ſtatt. Die Einleitung des zu dieſem Behufe 
veranſtalteten feierlichen Gottesdienſtes erfolgte durch die von dem Herrn 
n. Hahn abgehaltene Liturgie. Hierauf erſtattete Herr 
Superintendent Bärthold Bericht über die Wirkſamkeit des Vereins in dem 
abgelaufenen Vereins⸗Jahre 1860/61, und hielt hiernächſt Herr Paſtor Pfitz⸗ 
ner aus 3 eine ſehr 4 a Feſtrede, welche auf die verſammelte 
Gemeinde einen tiefen Eindruck machte. Zum Schluß ſprach Herr Paſtor 
Bittner aus Reichenſtein den Segen, worauf ſich die Herren Geiſtlichen 
der Einſammlung der Liebesgaben für den Verein unterzogen. Nach dem 
Jahresbericht betrugen die aus ſämmtlichen Parochien eingegangenen. frei: 
willigen Beiträge, mit Ausſchluß der Parochie Landeck, welche keinen Bei⸗ 


trag geleiſtet, 161 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf., und es betrug daher die Geſammt⸗ 


Einnahme mit Hinzurechnung des nach dem vorjährigen Abſchluß verbliebe⸗ 
nen Beſtandes von 77 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. 238 Thlr. 22 Sgr. Die Aus⸗ 
gaben des Vereins betrugen 171 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf. und es ergab ſich 
daher ein Beſtand von 67 Thlr. 6 Sgr. 5 Pf. Der derzeitige Vorſtand des 
Vereins beſteht aus den Herren: Superintendent Bärthold, Diviſions⸗ 
Prediger Hahn, Oberſt und Kommandant Schimmel, Kreis⸗Gerichts⸗ 
Rath Fiebig und Kaufmann und Rendant des Vereins Hübner, ſämmt⸗ 
lich von hier. — Die von der königl. Regierung angeordnete interim. Ge⸗ 
ſchäfts⸗Verwaltung der bei uns erledigten Bürger meiſterſtelle, hat bei 
den hieſigen Bewohnern dankbare Anerkennung gefunden. — Der hier ins 
Leben gerufene Verſchönerungs⸗Verein findet allgemeinen Anklang, 


weil eine Verſchönerung der Umgebung unſerer Stadt wahrhaft Noth thut, 3 


und die Natur hier überall die Hand dazu bietet, 


1 4 2, Juli. [Neue Orgel.] Der Bau der Orgel in 
unſerer evang. Kirche iſt vollendet und hat am 29. v. M. durch den ben 
Dr. Baumgart aus Breslau die gutachtlich techniſche Abnahme derſelben 
ſtattgefunden. Der Herr Sachverſtändige äußerte zu wiederholtenmalen feine 
2 edenheit, und erklärte, daß er bisber noch niemals bei einer Orgel eine 
olche correcte Gleichmäßigkeit der Tonſtärke vorgefunden, im Ganzen aber, 
daß das Werk von ſeinen Einzelnheiten bis zu ſeinem Umfange als ſehr ge⸗ 
lungen zu bezeichnen ſei. — Die ganze Orgel hat 30 Regiſter, 9 im oberen 
Manual, 12 im Hauptwerk und 9 Bäſſe. Herr Orgelbaumeiſter Anders 
aus Oels hat durch das vorzugsweiſe Gelingen ſeiner Arbeit ſeinen bisherigen 
Ruf um einen bedeutenden Theil erhöht. f 


Sas Medzibor, 3. Juli. . Nachdem am 19. v. M. 
die Mitglieder der hieſigen Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung ſich zur Noth 
in beſchlußfähiger Zahl in ihrem Sitzungs⸗Saal verſammelt hatten, legte der 
Magiſtrats⸗Dirigent die Kämmerei⸗Kaſſen⸗Rechnung pro 1860 der Verſamm⸗ 
lung zur Reviſion reſp. Feſiſetzung vor. Aus dem Reviſions⸗Protokoll, wel: 
ches der Bürgermeiſter Herr Köhler in dieſer öffentlichen Sitzung vortrug, 
entnehmen wir Folgendes: Die Einnahme pro 1860 betrug zuſammen 
4614 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. und die Ausgabe 4582 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. 
und es war ſomit ein Beſtand von 32 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. — In dem heut 
ausgegebenen Intelligenzblatt für die Städte Wartenberg und Medzibor, 
wo wir den vorſtehenden Kämmerei⸗Kaſſen⸗Nachweis finden, hat der Refe⸗ 
rent Herr Bürgermeiſter Köhler in der Einleitung ſich dahin geäußert, 
daß bei den öffentlichen Stadtverordneten⸗Sitzungen ſich nie andere Ge⸗ 
meinde⸗Glieder, als die Stadtverordneten betheiligten, ja ſelbſt die letzteren 
durch den Herrn Vorſitzenden herbeigerufen werden müßten, damit die Ver⸗ 
ſammlung nur beſchlußfäbig würde. Wir erlauben uns die Bemerkung, da 
hier ebenfalls, wie es in andern Städten geſchieht, die öffentlichen Sitzungen 
unſerer Stadtverordneten durch das obengenannte Blatt event. durch An⸗ 
ſchlaͤge angezeigt werden follten und dann wird es gewiß an der Betheili⸗ 
ung der Bürgerschaft nicht fehlen. — Auch in unſerer Gegend haben wir 
n den letzten Wochen faſt täglich Gewitter gehabt, die mehreremal auch von 
ſtarkem Schloſſenwetter begleitet wurden. Die Ernteausſichten find bei 
uns durchweg gut, nur die Lupine ſteht nicht fo ſchön, wie in früheren 
ahren. — Seit dem 1. d. M. iſt die Poſtexpedition zu Rudelsdorf, 1% 
eile von hier, eröffnet worden, wodurch einem dringenden Bedürſniß Ab: 
hilfe geſchehen. Der Grundherr von Rudelsdorf, Herr Korn, hat es bei 
der Einrichtung der gedachten Expedition an nichts an laſſen, und macht 
das Etabliſſement, dicht an der Straße gelegen, auf ſeden Vorüberkommen⸗ 
den einen guten Eindruck. Wir hoffen nunmehr durch die Einrichtung die⸗ 
ſer Anſtalt, daß der Weg von Rudelsdorf nach Feſtenberg, da derſelbe jetzt 
von der Poſt benutzt wird, bald in beſſeren Zuſtand, als bisher, kommen 
wird, wodurch auch uns, wenn auch etwas weiter, eine beſſere Verbindung 
mit Feſtenberg, als auf jo ſehr halsbrechendem Wege über Goſchütz, geboten 
werden dürfte. — Der von den hohen Behörden angeordnete Tur nunter⸗ 
richt hat bei uns in der vorgeſchriebenen Weiſe nicht begonnen, woran Dif⸗ 
ferenzen in der Schulendeputation die Schuld tragen dürften. Die Lehrer 
Speer, Bernhard und Kaboth ſuchen durch einige kleine Uebungen mit 
Shätern ihrer Klaſſe wenigſtens etwas zu leiſten, doch ſind auf dieſe Weise 
die Kräfte getheilt, und ein Gedeihen des Ganzen nicht zu erwarten. 


Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Eins muß man den 
Görlitzern zum Ruhme nachſagen, daß fie Sinn für allgemeine gemein⸗ 
nüßige Intereſſen haben und ſich nach Kräften betheiligen. Ein nicht klei⸗ 
nes Berdienſt hat in Bezug hierauf unſere Tagespreſſe, die hierin ſehr 
eifrig zu fein pflegt. Beweis liefert die lobenswerthe Betheiligung an dem 
1 zu deutſchen Schützenfeſte zu Gotha und bei dem deutſchen Sän⸗ 


e zu Nürnberg. Bei letzterem wird unſere Liedertafel durch ein 
faches Quartett vertreten ſein. . Wenn das Wahlprogramm der deut: 
ſchen Fortſchrittspartei nur von zwei Görlitzern unterſchrieben ſei (von den 
Herren Dr. Dr, Paur und Reimer), ſo darf man daraus (meint unſer 
„Anzeiger“) nicht den Schluß ziehen, daß das Wahlprogramm hier keinen 
roßen Anklang gefunden hätte, weil die Namen der übrigen Männer feh⸗ 
f ier vorzugsweiſe für Politik intereſſiren und im Sinne des 
entſchiedenen Liberalismus thätig ſind. Wenn die Anzahl der Unterſchriften 


hier eine ſo geringe id hat wobl lediglich darin feinen Grund, daß g 


die . zur Unterzeichnung bis jetzt Privat⸗Angelegenheit ge⸗ 


weſen iſt. 
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O Hirſchberg. Im Garten der Herren Erfurt und Comp. iſt ein 
Spargel in der Länge von 11% Zoll und mit einem Durchmeſſer von 
1% Se Der Spargelſtengel iſt jedoch nicht gerade, ſondern bogenförmig 
gewachſen. 

§ Lauban. Unſer Bürger: und Gewerbefeſt iſt vorüber, ohne daß es 
einen Mißklang hervorgerufen hat. 

O Glaz. Am 1. Auguſt findet hierſelbſt ein Kreistag ſtatt. — In 
dem erſten Halbjahre 1861 ſind in dem Verbande unſerer Land⸗Feuer⸗ 
Societät 16 Brände vorgekommen, die eine Summe von 9393 Thlr. 10 Sgr. 
für Bonifikationen in Anſpruch nehmen. Bei einer Verſicherungsſumme von 
5,432,760 Thlrn. iſt ein ſechsfacher Beitrag (oder 5 Sgr. pro 100 Thaler) 
zur Deckung dieſer Bonifikation erforderlich. 

Grottkau. Bei dem am 1. Juli hier abgehaltenen Viehmarkte wa⸗ 
ren 117 Pferde, 551 Stück Rindvieh, 1411 Stück Schwarzvieh und 19 Zie⸗ 
gen aufgetrieben. — In dem Garten des Hrn. Setzer auf der Breslauer⸗ 
Straße blüht ein Pflaumbaum zum zweitenmale in dieſem Jabre, während 
die Früchte von der erſten Blüthe ſchon ziemlich ſtark entwickelt ſind. 


% 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

— Das eben erſchienene Juniheft des „Centralblattes für die geſammte 
Unterrichtsverwaltung in Preußen enthält u. a. folgende Miniſterial⸗Verfü⸗ 
gungen: Eine Circular⸗Verfügung des Finanzminiſters vom 11. März die⸗ 
ſes Jahres weiſt darauf hin, daß im Intereſſe der dem Forſtfach ſich 
widmenden jungen Leute bereits ſeit dem Jahre 1842 die Anordnung ge 
troffen iſt, daß zur Annahme in die pech u Neuſtadt⸗Eberswalde 
nur ein ſolches Schulzeugniß der Reife befähigt, welches in der Mathematik 
eine unbedingt genügende Cenſur enthält, damit Perſonen, welche wegen 
Mangels genügender mathematiſcher Kenntniſſe den Unterricht auf der Forſt⸗ 
lehranſtalt nicht mit Erfolg benutzen, und auf das Beſtehen der Prüfungen 
nicht hoffen können, rechtzeitig abgehalten werden, Zeit und Koſten auf Stu⸗ 
dien zu verwenden, die nicht zum Ziele führen würden. Obgleich jene Be⸗ 
ſtimmung damals veröffentlicht worden, und ſeitdem ſtets danach verfahren 
iſt, ſo And in neuerer Zeit doch einige Fälle vorgekommen, daß junge 
Leute, deren Schulzeugniß in der Mathematik eine unbedingt genügende 
Cenſur nicht enthielt, dem Forſtfache ſich gewidmet und das Lehrjahr abſol⸗ 
virt haben, und erſt bei Zurückweiſung ihrer Meldung zur Aufnahme in die 
Forſtlehranſtalt zu Neuſtadt⸗Eberswalde auf den Mangel ihres Zeugniſſes 
aufmerkſam geworden, dadurch aber in empfindliche Verlegenheit verſetzt ſind. 
Zur Vermeidung dieſes Uebelſtandes wird es als nothwenvig bezeichnet, daß 
ſchon bei Ertheilung der Genehmigung zum Eintritte in die Forftlebre auch 
ſeitens der Herren Ober-Forſtbeamten der Prüfung des Schulzeugniſſes der 
Reife eine beſondere Aufmerkſamleit zugewendet und die Genehmigung ver⸗ 
ſagt wird, wenn das Zeugniß nicht eine unbedingt genügende Cenſur in der 
Mathematik enthält. Durch eine Circular⸗Verfügung des Miniſters der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten vom 16. v. Mts. werden 
in Folge der Wahrnehmung, daß die Leiſtungen der Abiturienten, welche 
ſich der militäriſchen Laufbahn zu widmen beabſichtigen, von Seiten der 
Prüfungs⸗Kommiſſionen dem Anſchein nach oft mit geringerer Strenge be⸗ 
urtheilt werden, als es bei denen geſchieht, die zu einem Fakultätsſtudium 
auf der Univerſität übergehen wollen, die Provinzial⸗Schulkollegien veran⸗ 
laßt, die Prüfungs⸗Kommiſſion darauf aufmerkſam zu machen, daß eine der⸗ 
artige Verſchledenheit des Maßſtabes zweckwidrig fein, und das Vertrauen 
gefährden würde, welches auf die Urtheile der öffentlichen Lehranſtalten über 
den Bildungszuſtand der von ihnen Entlaſſenen geſetzt wird. — Eine andere 
Verfügung vom 21. v. M. Verf die Disziplinargewalt der höheren Unter⸗ 
terrichts⸗Anſtalten. — Eine Verfügung vom 30. Mai enthält den Grundſatz, 
daß die Konzeſſionirung als Hauslehrer nicht von der kirchlichen Richtung 
des Kandidaten abhängig gemacht werden darf. — Laut Verfügung vom 
4. d. M. ſoll der Nachweis der Lehrerqualifikation nur bei ſolchem Privat: 
unterricht 1 werden, der die, zum Kreiſe der öffentlichen Schulen ge⸗ 
hörenden Disziplinen umfaßt. — Im vorigen Jahren wurden 208 Kandi⸗ 
daten der evangeliſchen Theologie ordinirt, und 188 haben das Wahlfähig⸗ 
keitszeugniß erhalten (darunter 44 und 50 in der Provinz Brandenburg.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


[Ueber die Plenerſche Bankakte] giebt der Börſen⸗Correſpondent 
der „Nat.⸗Z.“ folgendes Votum ab: 

Der von Herrn v. Plener ausgearbeitete Entwurf einer Bankakte hal 
war, bevor er in Kraft treten kann, noch viele Inſtanzen zu paſſiren; es 
iſt ſogar wahrſcheinlich, daß jede derſelben ihn modiftziren wird, aber ſchon 
die officiös durch die „Donau⸗Zeitung“ beſtätigten Grundzüge deſſelben find 

enügend, die leitenden Ideen und Abſichten des Miniſters zu erkennen. 
Rach dem letzten, vom 31. Mai datirenden, Statuts der Nationalbank ſtan⸗ 
den 470, Millionen Gulden Noten einem Metall⸗Vorrath von 89,,, fremden 
Wechſeln von 5, Kaufſchillings⸗Raten der ſüdlichen Staats⸗, lomb.⸗venet. und 
central⸗italieniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft von 34 Millionen Gulden gegen⸗ 
über. Außerdem beſaß die Bank 56, Millionen Gulden Grundentlaſtungs⸗ 
Obligationen und aus dem Staatsſchulden⸗Tilgungsfonds übernommene 
Effecten. Weiter waren derſelben die Staatsgüter für 93 Millionen Gul⸗ 
den verpfändet. Die bei der Bank W Staatsſchuld betrug insge⸗ 
ſammt 254 Mill. Gulden, und zwar 91, Mill. auf die verpfändeten Staats: 
üter, 119 Mill. Vorſchüſſe auf Anlehen vom Jahre 1859, auf welche der 

ank die nicht gezeichneten 124 Millionen Obligationen des Anlehens vom 
22. März 1860, zur Veräußerung nach dem J. November 1861 übergeben 
find und endlich 43, Mill. Gulden „fundirte“, der Amortiſation unterliegende 
wiener Währungs⸗Schuld. Herr v. Plener beabſichtigt eine „Regelung der 
Staatsſchuld“ und zwar nur durch ein Abkommen mit der Nationalbank, 
ohne die bedeutend intereſſirten Noten⸗Inhaber zu fragen; durch ein Abko m: 
men mit der Bank, welcher die Alternative entgegentritt, entweder auf eine 
Erneuerung des in Kurzem ablaufenden Privilegiums zu verzichten, oder die 
Vorſchläge des Miniſters game Herr v. Plener „regelt die Staats: 
ſchuld“, indem er der Bank die ihr übergebenen Pfand⸗Objecte entzieht, 100 
Millionen Gulden Noten auf die Finanzverwaltung überträgt, jene 43, Mill. 
wiener Währungsſchuld unverändert beſtehen läßt, und den Reſt durch eine 
einfache Obligation deckt und der Bank, welche keine Zinſen dafür erhält, ge⸗ 
ſtattet, eine gleich hohe Summe in Noten auszugeben. Weitere 150 Gulden⸗ 
Noten ſollen durch Verwendung der Hälfte des Metall⸗Vorraths u. |. w. und 
durch Verwerthung von Staatseffecten eingezogen werden. Es würden dann 


5156 Mill. Gulden Noten, bedeckt von einer gleichen Summe Metall in Cir⸗ 


culation bleiben, und die Bank verpflichtet werden, für jeden weiter zu emit⸗ 
tirenden Gulden Noten, gleich viel Metall zu hinterlegen. — Der erſte Vor⸗ 
theil aus der ganzen Operation läme der Finanz⸗Verwaltung zu ſtatten, 
weil, wie die „Donau⸗Zeitung“ ſagt, der durch Freigebung der heute der 
Bank verpfändeten Staatsgüter und der im Portefeuille derſelben befind⸗ 
lichen Effecten, ein Zuwachs am Staatsvermögen entſtehen würde, durch 
welchen die auf Bedeckung des Deficits mehrerer 9 77 0 berechneten Trans⸗ 
actionen erleichtert werden würden. Mit kurzen Worten, die neue Bankacte 
würde der Bank eine Sicherheit von 149, Mill. Gulden entziehen, und die 
Finanzverwaltung dadurch in die Lage geſetzt werden, durch anderweite Ver⸗ 
wendung dieſes Pfand ⸗Objectes, ihre Bedürfniſſe auf mehrere an zu 
decken. — Die Einlöfung der 150 Millionen Gulden Noten, mittelſt theil: 
weiſer Verwendung des Metallvorraths, ſoll der Wiederaufnahme der Baar: 
zahlungen, alſo der Gleichſtellung der Papier⸗ und Metall⸗Valuta voraus⸗ 
gehen. Aber fo lange dieſe nicht erfolgt iſt, kann der Verkehr das zuſtrö⸗ 
mende Silber nicht feſthalten; das Metall wird ſeinen Weg ins Ausland 
nehmen und die Wiederaufnahme der Baarzahlungen die Verkehrs⸗Canäle 
obne den für die Regulirung der Valuta unerläßlichen Silberſtrom finden. 
Vollſtändig unklar iſt es, wie ſich Herr v. Plener das künftige Nebeneinan⸗ 
derbeſtehen dreierlei Papiergeldes, Staatspapiergeldes, unbedeckter und be: 
deckter Noten denkt, ob er weiter meint die Valuta herſtellen zu können, wenn 
die unbedeckten 163, Millionen Gulden Noten zur jederzeitigen Einlöſung 
nicht zugelaſſen werden, oder ob er glaubt, die Baarzahlungen, bei einer 
Notenmenge von 224 Millionen Gulden, mit 60 Millionen Metall und ge: 
16855 einem ſilberarmen Verkehr aufnehmen zu können. Werden jene 
63, Millionen unbedeckte Noten zur Einlöſung nicht zugelaſſen, dann wird 
es in Oeſterreich ſtatt jetzt eines Courſes der Papier⸗Valuta wahrſcheinlich 
deren drei geben, des Staatspapiergeldes, der bedeckten und unbedeckten 
Noten. Sollte aber durch die äußerlich gleiche Form der Noten eine Unter⸗ 
Bene ausgeſchloſſen werden, dann wird ſich der Cours gewiß mehr dem 

erthe der unbededien, als der bedeckten Noten entſprechend fixiren Genug, 
es giebt der Bedenken fo viele, daß man die Anſicht der Börſe, nach welcher 
dieſes Project die Regulirung der Valuta nicht näher bringt, vielleicht ſogar 
erſchwert, nur theilen kann. 


Neutomysl, 30. Juni. [Hop e Der ältere Hopfen, der 
theilweiſe auf naſſen Standorten durch die gelbe Made gelitten hat, hat bei 
geringer Rankenſtärke gegenwärtig die Stangen etwas über die Hälfte bezo⸗ 
en. Der zweijährige Hopfen gewährt im Allgemeinen einen günſtigen An⸗ 
blick; meiſt hat derſelbe die Höhe der Stangen erreicht, die Ranken ſind 
theilweiſe ſtark und gedrungen und nur in einzelnen Gärten, wo die Ran⸗ 


ken in allzu gedeckter Lage eine größere Ueppigkeit entwickelt haben, zeigt 
ſich ein dunkler Schein der Blätter, welcher den herannahenden ſchwarzen 
Brand befürchten läßt. Die vielfachen Gewitter und der damit verbun⸗ 
dene Regen haben den 1 5 von Ungeziefer meiſt geſäubert, ſo daß 
vvrausſichtlich, wenn die Anſichten derjenigen Hopfenbauer, welche aus dem 
noch gegenwärtig nicht allzuſtarken Wachsthum der Ranken keine Nachtheile 
befürchten, richtig ſind, eine gute Hopfenernte zu erwarten iſt. Obwohl das 
Sprüchwort hier von Vielen für maßgebend gene wird: „Iſt der Hopfen 
zu Johanni nicht auf der Stange, ſo wird es dem Hopfenbauer bange“, ſo 
giebt es doch auf der andern Seite wieder viele Hopferbauer, die einem 
mäßigen Stande der Hopfenpflanze zu Joharni das Wort reden. Die An⸗ 
ſicht des Letztern hat Manches für ſich, denn die warmen Nächte des Juli 
gewähren der Hopfenpflanze noch bis zur Blüthe hinreichend Zeit, ſich kräf⸗ 
tiger zu entwickeln, während Hopfenpflanzen, die ſchon zu Johanni kräftig 
entwickelt find, bei dem dadurch beſchleunigten Blüthentriebe mancherlei Anz 
griffen durch die häufig im Juli ſtattfindende Abwechſelung der Tempera⸗ 
tur N find, — Von England her lauten die Hopfenberichte immer 
ungünſtiger. 


Amtlicher Börſen⸗Aushang. 

Nachdem auf mehrſeitigen Antrag die Anſchaffung der Ziehungsliſten 
von W. Levyſohn in Grünberg beſchloſſen iſt, bringen wir ſolches mit 
dem Bemerken zur Kenntniß, daß die Einſicht in unſerm Bureau während 
der Bureauſtunden Jedermann frei ſteht. Auch ſind die Jahrgänge 1859 
und 1860, ſowie das erſte Semeſter des laufenden Jahres nachträglich bezo⸗ 
gen worden. Breslau, den 3. Juli 1861, 

Die Handelskammer. 


+ Breslau, 4. Juli. [Bdrfe,) Bei matter Stimmung und wenig 
veränderten Courſen war die Börſe geſchäftslos. National⸗Anleihe 57 bis 


57%, Credit 61 Br., wiener Währung 72/71, Eiſenbahn⸗Aktien ohne 


57. 
Umſaßz. Fonds feſt. 

Breslau, 4. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) behauptet; pr. Juli 45 % —46 Thlr. bezahlt und 
Br., Juli⸗Auguſt 45% Thlr. Br., Auguſt⸗September 44% Thlr. Br., Sep⸗ 
tember⸗Oktober in Compenſation 43½ Thlr. bezahlt, ſonſt 44% Thlr. bezahlt, 
Oktober⸗November 43 % —43½ Thlr. bezahlt und Gld. 

Rübböl nahe Termine unverändert, Herbſt etwas matter; loco, pr, Seu 
und Juli⸗Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September 11% Thlr. Br., ep⸗ 
tember⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt u. Br., Oftober: November 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus höher; gef, 15,000 Quart; loco 19% Thlr. be⸗ 
zahlt, ſchließt 19% Thlr. Gld., pr. Juli und Juli⸗Auguſt 18%—19 Thlr. 
bezahlt und Br., Auguſt⸗September 19 Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 
18% Thlr. Gld., Oktober⸗November 18% Thlr. bezahlt. 

Zink ſtill, aber feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 4. Juli. Oberpegel: 15 F. 2 3. Unterpegel: 3 F. 7 3. 


1 Breslau, 4. * [Handwerkerverein.] Nachdem Dr. Eger im 


} eit folgte. 


aſt pen aus⸗ 
gefüllt, dem die Verſammlung mit der ausdauerndſten Aufmerkſam 
ar den 5, die 


[Die Verſammlung des breslauer landwirbſchaftlichen 
Verein konnte, wegen zu geringer Anzahl der erſchienenen Mitglieder, 
nicht in gewöhnlicher Art abgehalten werden; es führten daher die Anwe⸗ 
ſenden blos eine Stunde dauernde Converſation. Zuerſt unterhielt man ſich 
über die ungewöhnlichen atmoſphäriſchen und meteorologiſchen 
Erſcheinungen dieſes Jahres und theilte ſich gegenſeitig mit, inwiefern man 
von denſelben nachtzeilig oder günſtig berührt worden ſei, und es ergab 
fich, daß letzteres mehr als erſteres ftattgefunden habe. Der Hagel hatte 
den Vereinsbereich nur wenig getroffen und auch die am 23. Juni vorüber⸗ 
gezogene Wind hoſe hat nur einen ſchmalen Strich verheert. Sonſt iſt die 
Witterung für alle Früchte bewundernswerth günſtig und man konnte die 
bobe Fruchtbarkeit nicht genug rühmen, verſpricht ſich auch durchgehends eine 
gejegnete Ernte. Der Rübſen iſt bereits geerntet und man erklärte ſich 
mit dem Ertrage zufrieden. Vom Raps, an deſſen Ernte man in einigen 
Tagen gehen wird, hofft man daſſelbe. — Die Heuernte iſt zum großen 
Theile vollzogen, und wer es ſich hat angelegen fein laſſen, der hat auch 
alles trocken und gut eingebracht. Der Ertrag ward allgemein gerühmt 
Ueber das Abtrocknen des Ales theilte einer der Anweſenden die Methode 
mit, die er ſeit einigen Jahren inne halt und bei welcher er Arbeit erſpart 
und vortreſſliches Heu gewinnt. Sie iſt folgende: Der Klee wird gut ab⸗ 
gewellt und völlig trocken in Haufen gebracht, die jo groß find, daß jeder 
mindeſtens ein volles Fuder giebt, dann erjt zufammengetreten und hierauf 
mit einer ſtarken Haube von Stroh eingedeckt, wo man ihn dann beliebi 
lange ſtehen laſſen kann, ehe man ihn einführt. Auf den Einwand, daß 
ſolches Heu ſchimmlich werden könne, entgegnete der Mittheiler, daß das bei 
ihm noch nie der Fall geweſen ſei. Jedenfalls iſt die Sache eines Verſuchs 
werth. In der weiteren Unterhaltung kam auch ein von auswärts einge⸗ 
gangenes Schreiben zur Sprache, welches das Puppen des Getreides ber 
pricht und dringend empfiehlt. Man pflichtete dem bei, obgleich Einzelne 
nicht dafür waren. — Auch über den Beamtenunterſtützungsverein 
unterhielt man ſich und frrad fi lobend über ihn aus. Man erllärte ihn 
für eins der anerkennenswertheſten Inſtitute, deſſen weitreichende 52 
tige Folgen ſich in die fernſte Zukunft erjtreden werden. Mit großer Ge⸗ 
nugthuung vernahm man, daß der Fonds des Instituts ih von Tage zu 
Tage vermehre, und Hoffnung ſei, er werde ſo ho anwachſen, daß die ge⸗ 
währten Unkerſtützungen viel größer ausfallen können, als man anfangs ge⸗ 
hofft hatte. Die Gründer des Inſtitutes erwerben ſich den Dank der Mit⸗ 
und Nachwelt. Schließlich ward noch die nächte Vereinsſitzung auf den 
3. September d. J. feſtgeſetzt. 1 

Der Nätherinnen-Verein hielt geſtern, 2. Juli, eine Vorſtands⸗ 
und Nusſchußſtbung, in welcher der Secretair, Herr Dr. Thiel, zunäachſt 
für feine während ſeiner Krankheit erfolgte Wiederwahl dankte, aber auch 
bedauerte, wegen demnächſtiger längerer Abweſenheit von Breslau für den 
Verein nicht nach Wunſch wirken zu konnen. — Frl. Faber giebt eine 
Ueberſicht der Thätigkeit des Vorſtandes ſeit der vorigen Quartalsſitzung. 
Der Verein erfreut ſich eines ſteigenden Vertrauens und wird bemüht ſein, 
daſſelbe zu rechtfertigen. Die Vorſitzende iſt in der Lage, beſonders Schnei⸗ 
derinnen zu Arbeiten im Haufe und in Familien empfehlen ji fönnen, 
Der Verein empfiehlt die Beſchäſtigung mit Weißnätherei angelegentlichſt, 
und wäre die Beberzigung dieſer Empfehlung durch die Lehrerinnen an uns 
ſeren ſtädtiſchen Schulen, ſo wie durch die Eltern der 10 daſſelbe ſehr 
zu wünſchen. Vier Mitglieder find ausgestattet, ein Mitglied iſt 8 
worden, ein anderes iſt zu denen, welche eine dauernde Unterſtützung erhal⸗ 
ten, hinzugetreten. — Mehrere innere Vereinsangelegenheiten kamen zur 
Erledigung. Dem Antrage eines Chrenmitgliedes in Betreff der Ausleihung 
von Vereinsgeldern konnte nicht entſprochen werden. 

Sprechsaal, 
Tödtung und Verletzung durch Blitz in Schleſien. 

Die Ermittelung der jährlich durch den Blitz Getödteten hat ein größe⸗ 
res Intereſſe, als die der ſonſt zufällig Getödteten, weil ſich dadurch im All⸗ 
gemeinen die Nothwendigkeit des Schutzes gegen den Blitz und bei genaue⸗ 
rem Eingehen auch die Beantwortung anderer Fragen ergeben kann. Für 
Schleſien, welches nicht nur in dieſem Jahre, ſondern vergleichsweiſe zu 
allen Zeiten mehr von Gewittern heimgeſucht iſt, als andere Provinzen uns 
ſeres Staates, erſcheint die Erörterung dieſes Gegenſtandes um ſo gebotener, 
als gerade in Schleſien und zumal in Breslau der Schutz des litzab⸗ 
leiters ſehr ſelten in Anwendung kommt. Aus den für die Jahre 1854 
bis 1857 vorliegenden Materialien bezüglich der im preußiſchen Staate vom 


* 


EL: 


Blitz getödteten oder verletzten Perſonen ergeben ſich folgende wichtige Re⸗ 
ultate. Es find in dieſen vier Jahren 289 Perſonen getödtet und 222 
verletzt, überhaupt alſo 511 Perſonen getödtet und verletzt. 
t chen und 191 weiblichen Ge 
hingegen wurden 184 Männer und 105 

jänner und 86 Frauen verletzt. In beiden ; 


onen 
der Geſammtſumme waren 320 männli 
0 
liche Geſchlecht überwiegend betheiligt. 


Schleſien hatte, im Vergleiche zum Areal, die meiſten, Poſen die 


Von n 
len und R 
rauen getödtet und ferner 


ällen war alſo das männ⸗ 


wenigſten durch Blitz etödtete und verletzte Perſonen. Im Vergleiche zur 
edölterung ſteht Schleſien bei dieſen Unglücksfällen wieder in zweiter 


5 
Reihe 


unter den Provinzen des Staates. 
jener 


vier Jahre: 


Die Zahl der vom Durchſchnittlich kam eine ge⸗ 


Blitz Getödteten u. 


Aus dieſen Abweichungen in den verſchiedenen Provinzen ergiebt ſich, 
daß keineswegs die mehr oder weniger gebirgige Oberfläche des Landes, oder 


Es betrug nämlich im Zeitraum 


Verletzten: Einwohner Q-⸗Meilen 
im ganzen Staate 511 33,641 9,99 
in der Provinz Schleſien: 113 28,164 6,56 N 
ut „Preußen: 104 25,353 18,12 Bäumen. 
N Brandenburg: 67 33,696 10,96 
Ins : genen; 5 38 33,920 15,18 
OR eitfalen; - 43 35,517 8,56 
28 2 Sachſen 64 40,463 10,01 | 
at, „NRhein 74 41,171 6,87 
ne s oſen 26 53,563 20,62 


tödtete od. verletzte Perſon auf: 


le größere oder geringere Frequenz von Fabriken die einzigen Bedingun⸗ 


Die Verlobung meiner Tochter Marie 
Mit dem kaiſ. ruſſ. Lieut. und Inſpector der 
elegraphen⸗Station in Sosnowice, im König⸗ 
teich Polen, Herrn Eduard Siemaszko, 
eige ich allen Verwandten und Freunden 
termit an. Ujeſt, den 3. Juli 1861, 
1246] Joſephine verw. Schwidlinsky. 


Unſere am geſtrigen Tage in Breslau voll⸗ 
ogene eheliche Verbindung beehren wir uns 
iermit ergebenſt anzuzeigen. 12 
Brieſe, den 2. Juli 1861. 
Rudolph Zaenifch. 
Marie Jaeniſch, geb. Schellwitz. 


Nach langen ſchweren Leiden entſchlief heut 
Früh ſanft meine geliebte Frau Johanna, 
5 Heilborn. Tiefbetrübt widmet dieſe 
87 allen Verwandten und Bekannten: 


{ L. Hahn. 
Gicht, den 3. Juli 1861. 8 


Geſtern Abend 7 Uhr entſchlief ſanft unfere 
theure Gattin und Mutter Karoline Wil⸗ 
helmine, geb. Pedell, früher verm. gew. 
Paſtor Dürlich, in dem Alter von 57 Jahren 
9 Monaten. 

Gräditz, den 2. Juli 1861. 

Bienwald, Paſtor, 


[142] und feine vier Kinder. 
Familien: Nachrichten. j 
Verlobungen: Frl. Anna Stoßmeiſſer 


mit Hrn. Rudolph Döring in Berlin, Fräul. 
Pauline Salbach mit dem Hrn. Adolph; rentz⸗ 
Un daf., Fri. Sophie Buek in Neu⸗Ruppin 
mit Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor Otto Friedheim in 
Berlin, Frl. Clara Lehmann in Cottbus mit 
rn. Hugo Wendorff in Stettin, Frl. Caroline 
Schlettwein in Teichendorff mit Hrn. R. Köfter 
in Alt⸗Poonstorf. j 
Ehel. Verbindungen: Hr. Conditor 
Carl Blume mit Frl. Henriette Breitkreutz in 
lin, Hr. Ferd. Baatz mit Fräul. Pauline 


on daf., Hr. Heinrich Greß mit 


räulein 

karie Grude in Schwedt a. O., Hr. Hauptm. 
chard v. Arnim in Berlin mit Frl. Mag⸗ 
dalene v. Keltſch, Hr. Lt. Julius v. Putt⸗ 
kammer mit Frl. Helene Oßmann in Berlin, 
Hr. Julian v. Krzywda⸗Poleski mit Fräulein 


Eliſabet Freiin Sichart v. Sichartshofen in 


ngenhaten. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. G. Blumen: 
thal in Berlin, Hrn. Kreisrichter Bodſtein in 
Hahelſchwerdt, Hrn. Rittmſtr. v. Knoblauch 
in Berlin, Hrn. Prem.⸗Lieut. v. Wulffen in 
neſen, eine Tochter Hrn. Paſtor Richert in 
roß⸗Borckenhagen. 
odesfälle: Herr Kupferſtecher San 
Kohlbeim in Berlin, Hr. Poſt⸗Exped. Car 
Gutzeit daſ., Frl. Minna Preusker daſ., Frl. 
Bertha Schwenſow in Drieſen, DR Fanny 
Gerſtmeyer geb. Hecht in Sorau N.⸗L., Frau 
Roſalie v. Walti in Doberan. 
Geburten: 


) Eine rn. Eduard 
end 8 Eine Tochter H 


Breslau, Hrn. Inſp. Wedlich in 


üben, 
Todesfall: Hr. - 
Huber in Breslau. Bäckermeiſter Wolfgang 


Theater Nevertoire. 

Freitag, den 5. Juli. (Gewöpnt, Preiſe) 
weites Gaſtſpiel der k. k. Hofvurgſchauſpie⸗ 
erin Frau Julie Rettich. Neu einftudirt: 
„Medea.“ Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
franz Grillparzer. (Kreon, Hr. Hüvart. 

reuſa, Frl. Cl. Weiß. Jaſon, Hr. v. Erneſt. 

edea, Frau Julie Rettich. Gora, Frau 

öhler. Ein Herold der Amphiktionen, Hr. 

ohde. Ein Landmann, Hr. Rudolph. Der 
altere Sohn Medea's, Lina Meinhold. Der 
jüngere Sohn Medea's, Helene Menzel. 
Ein Sklave, Hr. Fiſcher. Eine Sklavin, 
Frl. Olbrich.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 5. Juli. (Kleine Preiſe. 
1) „Drei Frauen und keine.“ Poſſe 
in I Akt von Kettel. rA Tante 
— Deine Tante.“ Schwank mit Geſang 
und Tanz in 1 Akt von E. Jacobſohn. 
Muſik von A. Lang. 3) „Promenaden 
Traguntfche en, oder: Dreizehn bei 
Tiſche.““ Luſtſpiel in 1 Akt von R. Lin⸗ 
derer. 4) 2 wird warm geſpeiſt.“ 
Aae mit Geſang in 1 Akt von H. Salingre. 
uſik von A. Lang. — Anfang des Concerts 
um 4 Uhr. Anf. der Vorſtellung um 6 Uhr. 
T bK 


ve Den vielen Collegen und Freunden meines 
Veſorbenen Gatten, welche heute bei deſſen 
nahmen fo wahre und aufrichtige Theil» 
me bekundet und dadurch meinem ſchwer 
babrüſten Herzen den reinſten Troſt gewährt 
8 ſage in meinen innigſten Dank. Möge 
Au immel Jeden von 

mmer bewahren. 
reslau, den 4. 
verw. 


Ihnen vor ähnlichem 
[283] 


uli 1861. 
aroline Reumann. 


Kaufmännischer Verein. 


eute Freitag, 5. Juli, Ab. 8 Uhr, im König v 

Ungarn: Seien Mittheilungen. Einge⸗ 

Maden Druclſachen, Hr. B. A. Zadig: über 
des deutſchen Handelsgeſetzbuches. 


Die General-Verfammlung| 


des Vereins der nicht prom. pract. Aerzte der 
Provinzen Schleſien und Poſen findet am 
26. Auguſt d. N zu Breslau ſtatt. 
Das Nähere den Mitgliedern durch Circular. 
121] Der Vorſitzende. 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein königl. Beamter in Weſtpreußen, Mitte 
Dreißiger, mit einem Einkommen von über 
500 Sr ſucht eine Lebensgefährtin, welche 
einiges, wenn auch zur Zeit noch nicht flüſſi⸗ 
ges Vermögen beſitzt. Adreſſe: N. M. 117, 

reslau poste restante fr. Diseretion iſt 
ſelbſtverſtändlich. 223 


Da die Redaktion des Schleſiſchen Morgen⸗ 
blattes die Aufnahme der unten folgenden Be⸗ 
richtigung abgelehnt hat, obgleich ich zu deren 
Vertretung und Bezahlung bereit geweſen, 
folgt ſie hier zur offentlichen Kenntnißnahme: 

Da die hier ſtudirenden Berg⸗ und Hütten⸗ 
leute immatrikulirt ſind, ſo iſt die von dem 
Herrn Referenten in Nr. 76 des Schleſiſchen 
Morgenblattes gebrauchte Bezeichnung „cour⸗ 

rende Berg eute“ gänzlich unberechtigt. 
Iſt nun auch dieſe Bezeichnung nach der Ver⸗ 
ſicherung des Herrn Redakteur Doulin nur aus 
Verſehen, nicht um zu verletzen in Anwen⸗ 
dung gekommen, ſo erſuche ich doch den Herrn 
Referenten, in Zukunft ſtets den paſſenden Aus⸗ 
druck wählen zu wollen, damit eine irrige 
Auffaſſung des Referates von Seiten der be⸗ 
ſprochenen Perſonen und des Publikums ver⸗ 
mieden wird. b 255] 

Breslau, den 3. Juli 1861. 

Ferdinand Mayer, 
Hüttenerjpectant, Stud. phil, 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt: Vorwerks⸗ 
ſtraße Nr. le. par terre rechts. 

[170] G. A. W. Mayer. 
Ich wohne jetzt: Zwingerſtr. Nr. 8. 

H. Riedel, Damenkleider⸗Verfertiger. 
Ich wohne jetzt: Reuſcheſtraße Nr. 32. 
3 hei Ehrlich, Maurermeiſter. 


[ 
Vom 1. Juli ab wohne ih Menue: 
Taſchenſtraße Nr. 6. [276] 
Emma MampeéBabnigg. 


Unſer Comptoir befindet ſich jetzt: 
Schuhbrücke Nr. 72, erſte Etage, 
vis-A-vis dem Maria⸗Magdalenen⸗Kirchhofe. 


Gambke & Schade, 


General Agentur 
der Preuß. National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Stettin. 1259] 


Im Saale des Schießwerder. 
Heute Freitag, Abends 8 Uhr: 
Wiſſenſchaftliche Abend⸗Unterhaltung 

des Kunſtdirectors Harth. Pa 
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Näheres die Zettel. 


Liebichs Etabliſſement. 


Das Ste Abonnement: [139 


Konzert von A. Bilſe 


findet Donnerſtag den 11. Juli ftatt. 


Liebichs Etabliſſenent. 


Heute Freitag den 5. Juli: 


zweites Konzert 


des Herrn Muſikdirektoks 


B. Vilſe aus Liegnitz 


verbunden mit 


Garten⸗Illumination. 


Entree a Perſon 5 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 5. Juli: [136] 


Militär Konzert 
und Vorſtellung. 
Anfang des Konzerts 5 Uhr. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Freitag den 5. Juli: [271] 
11. Abonnements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn mt . e 5. 
Zur Aufführung kommt u. A.? 
Sinfonie (B. dur) von Haydn. Ouverture 
zur Oper „Die Najaden“ von Bennett. 
Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 San, 
Damen 2% Sgr. Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 


Hotel de Paris in Dresden, 


zunächſt ſämmtlicher Bahnhöfe und aller Sehens⸗ 
würdigkeiten, ſchönſte Lage der Stadt an der 
Elbe mit großem Garten, empfiehlt ſich dem 
reiſenden Publikum durch billige Preiſe, gute 
Küche und eine elegante und bequeme Ein⸗ 

richtung beſtens. 7] 


en fein dürften, welche auf Gewitter und Blitz Einfluß üben. Denn ob: 
chon Schleſien Gebirge und Fabriken hat, und hier die vorausgeſetzte 
zutreffend erſcheinen möchte, ſo haben doch Sachſen, 
heinland zum Theil auch dieſe Bedingungen und trotzdem ver 
hältnißmäßig wenig Fälle, worin Menſchen vom Blitze 

In Bezug auf den h 
gendes feſt. Im ganzen Staate fand, beide Fälle, Tödtung und Verletzung, 
zuſammen ftatt: 


in Gebäuden oder in deren Nähe 
im freien Felde 
unter Bäumen oder in deren Nähe 
Die Gefahr für die geſammte Bevölkerung, vom Blitze getroffen zu wer⸗ 
den, war alſo im Bereiche des ganzen Staates in Gebäuden faſt noch 
einmal ſo groß, als auf freiem 
Für Schleſien ſtellt ſich dies Verhältniß etwas ungünſtiger für 

die beiden letzten Kategorien. . 


Rn TER TE TU SENT VE Te nat ra Tan TE ET TEEN TEE A ST EI EB I EEE PT ET 
Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 
Metallſchreib federn mehr in Deutſchland giebt. 


1573 


Weſtfa⸗ 


. ſind. 


Ort, in welchem ſich der Unfall ereignete, ſteht fol⸗ 


in Schleſien: 
darunter 
Tödtungen Verletzungen 
54 22 32 


11 
8 


273 
149 


89 Hilferuf die Rettung. 


Publikum über diefen und 


20 12 


Felde und dreimal größer, als unter 
untauglich wären!! — 


41 erſt zu erfahren hat! 


Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Die Breslau⸗Freiburger Eiſenbahn⸗Verwaltung 
hört man von mancher Seite loben, und deshalb werden Zurückſetzun⸗ 
gen des Publikums auf dieſer Bahn gewiß bald behoben werden, wenn 
ſie zur Kenntniß kommen! Bei dem am 1. d. M. Morgens von Frei⸗ 
burg nach Breslau gehenden Zuge wurden die Coupee's des Waggon 
Nr. 53 zweiter Klaſſe den aus dem Bade kommenden und der Ruhe 
bedürftigen Reiſenden angewieſen. 
geſchick mußten ſie darin ertragen. 
vom Sitze auf; Köpfe, Knie, Ellenbogen, fie wurden grün und blau 
in der kurzen Zeit bis Königszelt gefärbt, und hier erſt folgte dem 
Dabei aber verlautete, daß wiederholt ſchon das 


Aber o weh! Welch' grauſam Miß⸗ 
Fußhoch ſchleuderten die Stöße 


auch andere altgewordene und ſchlechtfah⸗ 


rende Waggons ſich beſchwert hätte, daß dieſe aber trotzdem immer 
wieder in Dienſt genommen würden, weil ſie äußerlich noch nicht 


Die geſchätzte Verwaltung wird jetzt, bei 


den guten Einnahmen, vielleicht mehr Mitleid mit dem Publikum ha⸗ 
ben und künftig Waggons ſtellen laſſen, in welchen man nur fährt, 
und — einem Fangball gleich — nicht geworfen wird. 
kommt es, daß man auf anderen Bahnen ſolche Zumuthungen nicht 


Woher 


[130] Ein Reifender. 


MWahl-Berein. _ 


Die auf geftern angekündigte Verſammlung findet heute Dinſtag Abends 
8 Uhr im Cafe restaurant ſtatt. f Der Vorſtand. 


Univerſitäts⸗Jubiläum. 


Die früheren Mitglieder der Burſchenſchaften werden hiermit erſucht, ſich zu 
einer Beſprechung in Angelegenheiten der Univerſitäts⸗Jubelfeier am 8. Juli d. J., 
Abends 7Uhr, im König von Ungarn einzufinden. 
8 Das proviſoriſche Comitee. } 
Dr, Reimann. Dr. Guttentag. Dr. Förſter. Dr. Stark. Gillet, Referendar. 


In Beantwortung der vielen, an uns ergangenen Anfragen machen wir bierdurch be⸗ 
kannt, daß das: zur Feier der Thronbeſteigung Sr. Majeſtät des Königs hierſelbſt veran⸗ 
ſtaltete Maunſchießen, genannt Bolko⸗Feſt, Sonntag den 7. Juli d. J. durch 
Zapfenſtreich eingeleitet, Montag den 8. Juli d. J., Vormittags mit einem ſolennen 
110 beginnen, und Sonntag den 14. Juli d. J., Nachmittags mit dem Ein⸗ 
zuge ſchließen wird. 

Das Directorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn hat, um den Beſuch 
des Bolko⸗Feſtes zu erleichtern, beſchloſſen, Tages⸗Billets mit 3 Giltigkeit, vom 
7. bis einſchließlich den 14. Juli d. J., auf den Stationen Breslau, Freiburg, Waldenburg, 
Liegnitz, Jauer, Striegau, Reichenbach und Frankenſtein abzulaſſen. [143] 
Schweidnitz, den 3. Juli 1861. 


Der Vorſitzende des Bolko⸗Mannſchuß⸗Comite. 


Volkofeſt in Schweidnitz. 


Zur Erleichterung des Beſuchs des in Schweidnitz in den Tagen vom 7. bis 
einfchließlich den 14. Juli d. J. ſtattfindenden Maunſchießens, werden auf 
den Stationen Breslau, Freiburg, Waldenburg, Liegnitz, Tunes Striegan, 
Reichenbach und Frankeuſtein Tagesbillets, mit zweitägiger Wiltigkeit, abgelaſſen. 

Breslau, den 30. Juni 1861. 133 
Direktorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Neu erſchienen ſind ſo eben im Verlage von Guſtav Boſſelmann folgende 
hoͤchſt empfehlenswerthe Bücher; und ſowie in A. Gosohorsky’s Buchhandlung 
(L. F. Maske), Albrechtsſtraße 3, vorräthig: 


Bergius, Carl Julius, Die Abschaffung der Korngesetze und der Schutzzölle in England. 
Vortr ap am im Verein junger Kaufleute zu Breslau am 26. Febr, 1361, 6 Sgr. 

Blumenthal, L., Die Entfufelung von Kartoffel: und Nüben-Melafje-Spiritus, 
in induſtrieller und techniſcher Beziehung. Mit 3 Abbildungen. 10 Sgr. 

Dullo, Du., Torfverwerthungen in Europa. Mit 8 lith. Abbild. 20 Sgr. 

Der Verfaſſer beſchreibt in dieſer Schrift das, was er auf ſeiner Reiſe durch Deutſch⸗ 
land, die Schweiz, Frankreich, Holland u. Großbritannien, welche den Zweck 
hatte, den gegenwärtigen Stand der verſchiedenen Arten der Torſverwerthungen genau 
kennen zu lernen, in dieſer Beziehung geſehen hat. 

Fromm, L., Ueber Hypotheken ⸗Verſicherung und deren wahrſcheinliche Einwirkung 
„auf den Grundkredit in den Staaten Nord⸗Deutſchlands. 4 Sgr. 
Gärtner, N., Beſchreibung des von Herrn Asmus Peterſen erfundenen Kunſt⸗ 

Wieſenbaues. Mit 1 Zeichnung. 6 Sgr. 

Hellriegel, Die Zeichen und Formeln der Chemie. 6 Sgr. . 

Dieſe Schrift enthält das Weſentliche der Zeichenſprache der Chemie, welche bei 
der nahen Beziehung, in welche dieſe Wiſſenſchaft zur Landwirthſchaft getreten 
iſt, jedem Leſer der landw. Literatur zum Nachſchlagen empfohlen wird. 

Janke, H., königl. preuß. Juſtiz⸗Aſſeſſor und Kameraliſt, Die direkte Beſteuerung des 

Spiritus. Eine Zeitfrage der Gegenwart. 20 Sgr. 

Für jeden Brennerei⸗Beſitzer höchſt intereſſante Schrift ern 
Mentzel, E. O., Wirkl. Geh. Kriegsrath, Direktor des Remonte⸗Depots, Mitglied des 

Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums. Handbuch der rationellen Schafzucht. Von dem 

landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Verein für die Mark Brandenburg und Nieder⸗Lauſitz 

| Sie . Zweite vermehrte u. verbeſſerte Auflage. Kartonnirt 

. 2 


r. 22 Sgr. 8 
Der ſchnelle Abſaß der ganzen erſten Auflage ſpricht für die Gediegenheit dieſes Werkes. 
Nathuſius, per Ueber Sportborn-Mindvieh. Mit einem Anhange über 
Inzucht. Mit einer lith. Tafel. Zweite Auflage. 15 Sgr. { a 
Die in neuerer Zeit vielfach geſchehene Einführung der Shorthorns hat die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſie gelenkt, vorſtehende Schrift giebt über Alles ſie Betreffende Auskunft. 
Schulze⸗ Schulzendorf, Der Möhrenbau im Großen nach meinen neueſten Erfah: 
rungen. Zweite Auflage. 7% Sgr. 


Erfahrungen eines praktiſchen Landwirthes. [141] 
Vom 1. Mai bis 1. October. Grossartig neuer Cursal, Or- 
Lesecabinet, — Fische - Bad Wildungen. chester, Ball, Feste, berühm- 

reien, Anlagen. teste Mineralsalzwasser. 


Eine Stunde von Hessen-Cassel mit der Main-Weser-Bahn, Station Wabern — 8 
Stunden von Berlin, 3 Stunden von Hannover, 8 St, von Bremen, Hamburg und Lübeck, 
Die Säle des neuen Cursaals sind die prächtigsten, welche bis heute dagewesen sind. 
Die Bank von Wildungen ist die einzige, welche einen Vortheil von 75 und 175 % ge- 
gen alle anderen Banken bietet — das Roulett wird daselbst mit einem Viertel Zero und 
das 30 et 40 mit einem Viertel Refait gespielt. — Säle für Pharao. — Die Post, Om- 
nibusse u, Privatwagen stehen bei Ankunft * Züge an der Stat, Wabern- Wildungen bereit. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Mein auf der Albrechtsſtraße und Schuhbrücken⸗Ecke ſeit 16 Jahren inne Kat, 
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Verkaufs⸗Lokal aller Sorten Lederhandſchuhe eigener Fabrik befindet ſich vom 3. Juli ab, 
verbunden mit meinem Hauptgeſchäft, Ohlauerſtraße 62, vis-à-vis der Weidenſtraße. 
Th. Polac, Fabrikant franz. Handſchuhe, Ohlauerſtr. 62, vis-A-vis der Weidenſtr. 


Porzellau⸗Malerei von Robert Ließ, 


Nr. 61. Sehmiedebrücke Nr. 61. 
Meinen geehrten Geſchäftsfreunden die ergebene Anzeige, daß ich mein ſeit 26 Jahren 
eführtes Geſcaft den Herren Hinke und Schunke käuflich abgetreten habe. Indem ich 
blervurch meinen herzlichſten Dank für das mir geſchenkte Vertrauen ausſpreche, erlaube ich 
mir noch auf das ſeit Jahren gut begründete Renommee genannter Herren aufmerkſam zu 
machen und fie für alle Aufträge in Malereien beſtens zu empfehlen. Rob. Ließ. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige, benachrichtigen wir die geehrten Herrſchaften, daß 
wir unſere bisher Ohlauerſtraße Nr. 65 inne gehabte Porzellanmalerei mit der Malerei und 
Handlung des Herrn Mob, Ließ, Schmiedebrücke Nr. 61, vereinigt haben, und bitten, uns 
das bisher geſchenkte Vertrauen auch ferner zu bewahren. Wir empfehlen uns als Maler, 
allen gütigen Aufträgen auf's pe en zu genügen. Gleichzeitig werden wir unſer 
Lager von gut bemalten und vergoldeten Porzellanen auf's Sorgfältigſte aſſortiren, mit 
Garantirung der reelſten Preiſe. [144] 


Die 
von Hinke u. 


reslau, den 3. Juli 1861. 


orzellan⸗Malerei 
chunke, vorm. Rob. Ließ. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Liegnitz. 
Erſte Abtheilung. 215] 

Zum nothwendigen Verkaufe des Grund⸗ 
ſtücks Nr. 522 der Stadt Liegnitz, dem Kauf⸗ 
mann Auguſt Hildebrand gehörig, und 
mit dem darin befindlichen Deſtillations⸗Ap⸗ 
parate auf 23,571 Thlr., ohne dieſen aber auf 
23,115 Thlr. geſchätzt, ſteht Termin auf den 

23. Dezbr. 1861, Vorm. 11 Uhr 
in unſerm Parteien⸗-Zimmer Bäckerſtraße 
Nr. 12 an. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung = 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Süͤbha⸗ 
ſtations⸗Gericht anzumelden. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Subhaſtations⸗Büreau eingeſehen werden. 


Nothwendiger Verkauf. ns 
Kgl. Kreis:Gericht Rothenburg O.⸗L. 
as dem Rittergutsbeſitzer und Lieutenant 
im 6. Landwehr⸗Regiment Wolf Rudolph 
von Gersdorff gehörige, im Kreiſe Rothen⸗ 
burg der preußiſchen Ober⸗Lauſitz belegene 
Rittergut Hänichen, deſſen Subhaſtations⸗ 
werth nach der nebſt Hypothekenſchein in 
unſerem Prozeßbureau einzuſehenden land⸗ 
ſchaftlichen Taxe vom 12. Januar 1861 
60,145 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf, i. e. Sechzig 
Tauſend ein hundert fünfundvierzig Thaler 
. 5 ſieben Pfennige be⸗ 
rägt, ſo 
am 11. September. 1861, 
von Vormittags 11 Uhr ab, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle vor dem Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Hubrich ſubhaſtirt werden. Der 
e Kreditwerth beträgt 49,307 Thr. 
gr. A 

Kamentich wird zu dieſem Termine der 
dem Aufenthalte nach unbekannte, nach Rubr. 
II. litr. b. realberechtigte Auguſt Ernſt 
Heintze hierdurch vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung Befriedigung aus den Kaufgeldern 


ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub⸗ 


haſtationsgericht anzumelden. 


[129] Auktion. 

Dinſtag den 9. Juli d. J., Vorm. 
9 Uhr werden im Hospital zum heiligen Geiſt 
Kirchſtraße Nr. 15 verſchiedene Kleidungsſtücke, 
Möbel und Betten gegen gleich baare Bezah⸗ 
ee verſteigert werden. 

eslau, den 5. Juli 1861. 
Das Vorſteher⸗Amt. 


Auktion. Montag den 8. d. Mts. Nachm. 
2 Uhr ſollen in der Kaufm. Nagelſchmidt⸗ 
ſchen Konkursſache, Karlsſtraße im goldnen 
Hirſchel, in der zweiten Remiſe, Parchente, 
rohe Leinen, Handtücher, Servietten ꝛc. und 
eine Ladeneinrichtung l werden. 

[137] Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Anction. [140] 
Aus einem Nachlaſſe werde ich Mon⸗ 
tag, den 8. Juli d. J., Vormittags von 9 Uhr 
ab, in meinem Auckionslokale, Ring Nr. 30, 

eine Treppe hoch, 

einige Möbel, Wäſche, Kleidungs⸗ 
ſtücke und gute Betten 5 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 

ſteigern. Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Mein Geſchäftslokal 


befindet ſich jetzt: [257] 


Ring Nr. 20, im Hofe links. 


im Haufe der Herren Gierth u. Schmidt. 


+ h. H. Schmidt, 
aus Ernsdorf bei Reichenbach. 


Für Proviſions⸗Reiſende. 

Unterzeichnete wünſchen den Verkauf ihrer 
8 in halbwollenen und baumwollenen 

aaren für Schleſien und Ostpreußen einem 
1 Proviſtons⸗Reiſenden zu übertragen 
und bitten die darauf reflectirenden Herren, 
ſich in frankirten Briefen direct zu wenden an 
1122] Wolfram Schorr, 
in Schauenſtein bei Hof in Baiern. 


3 * Vorbereitung zweier Knaben für die 
I unteren Klaſſen eines Gymnaſtums wird 
ein katholiſcher, gebildeter und wo moglich et⸗ 

was muſikaliſcher in er Mann geſucht. 
Klein⸗Pramſen bei Neuſtadt OS. [110] 
Graf Matuſchka, Majoratsherr. 


* warne ich einen Jeden, meiner Ehe⸗ 
— 5 Spachowsky, verw. geweſ. 

ering, geb. 
5 in reslau aufhalten ſoll, irgend Etwas 
zu leihen, da ich für keine von ihr contrahirte 


Hentrich, die ſich gegenwär⸗ 


Schulden aufkomme. * a 
1219] J. L. Spachowsky in Tarnowiz. 


in Grundſtück mit Garten, herrſchaftlich 


eingerichtet, in einer der ſchönſten ſchleſ. 


Gebirgsſtädte, iſt verkäuflich. Meldung von 


Selbittäufern kr. poste restante Hanke in 
Breslau. 1 
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(Als Berichtigung der früheren Annoncen.) 


u” Trass, =: 


aus der Grube „Schwarze Minna“. 


Es ist uns von vielen Seiten der Wunsch ausgesprochen worden, die vortheilhaftesten Mischungen 
unseres Trass und deren Preisverhältnisse zu den entsprechenden Cementmörteln zu veröffentlichen. 
Indem wir dies in Folgendem thun, verwahren wir uns vor Allem, diese Aufstellung als ganz unum- % 
stösslich gelten zu lassen, da sowohl die Preise des Kalkes und Sandes an verschiedenen Orten und zu ver- 
schiedenen Zeiten nicht immer dieselben sind, als auch die Preise des Cements variiren. & 
Es sollen diese Angaben dem bauenden Publikum und namentlich dem nichtsachverständigen Theile 
desselben nur einen ungefähren Anhalt zur Berechnung geben. . 
Es werden angenommen: 


1 Tonne Portland-Cement = 4 Cub.-F. zu 4 Thlr., also 1 Cub.-F. 1 Thlr. — Sgr. — Pf. 

1 Sack Trass = 4 Cub.-T. zu 2 Thlr., also 1 Cub.-F............. PETER ICH |: BES ae 

1 Oub.-F. gelöschter Kalk 4 4 u nn 5 3303 3108, 

1 Schachtruthe Sand zu 2 Thlr., also 1 Cub.- F.. eee eee 
A. Folgende Mischung: 1 Cub.-F. Trass — Thlr. 15 Sgr. — Pf. 
b 7.3.2 26 , 
1 Cub.-F. Snıd — „ — „ 5 „ 


Thlr. 17 Sgr. 11 Pf. 
giebt 24 Cub.-F. fertigen Mörtel und kostet demnach der Cub. -F. dieses Trassmörtels 7 Sgr. 2 Pf. 
Dieser Mörtel dient zu allen Wasserbauten, welche sehr starken Druck zu erleiden haben, als z. B. Ausmauerung sehr tiefer 
Brunnen und Schächte, Mauerung grosser Cisternen und Wasserbehälter, zu Bétons im Wasser und auf sehr quelligem Grunde,“ 
ferner zu Isolirschichten, Ausmauerung von Düngergruben, zum Wölben sehr stark belasteter Bögen, Abputz sehr feucht liegender 
Plinten, Abputz sehr feuchter Kellerwände etc. etc. 
Demselben entspricht eine Mischung von 1 Cub.-Fuss Portland-Cement: 1 Thlr. — Sgr. — Pf. 
13 Cub.-F. Sand: — „ — „ 7 „ 
1 Thlr. — Sgr. 7 Pi, 
welehe 22 Cub.-F. fertigen Mörtel ergiebt, wonach der Cub.-F. dieses Cementmörtels kostet 13Sgr. 7 Pf. 


B. Eine Mischung von 1 Cub.-FE. Trass — Thlr. 15 Sgr. — Pf. 

1 Cub.-F. Kalk — 5„ 2-20 6, 

2 Cub.-F. Sand. — „ — „ 10 „ 

— Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. 
ergiebt 34 Cubik-Fuss Rene Mörtel und kostet der Cubik-F. dieses Trassmörtels 5 Sgr. S Pf. 
Derselbe dient zu allen Wasserbauten, welche keinen aussergewöhnlichen Druck zu erleiden haben, ferner zu Banquetten 

und Fundamenten sehr hoher Gebäude, zu Estrichen in Kellern, Hausfluren und Pissoirs ete. etc, 
Ihm dürfte entsprechen eine Mischung von 

1 Cub.-F. Portland-Cement 1 Thlr. — Sgr. 

24 Cub.-F. Sand Se lei 

1 Thlr. 1 Sgr. 


welche 3 Cub. -F. fertigen Mörtel liefert, wonach der Cub. -F. dieses Cementmörtels kostet 10 Sgr. 4 Pf. 


C. Eine Mischung von 1 Cub.-F. Trass — Thlr. 15 Sgr. — Pf. 
2 Cub. -F. Kalk 5 5 


” * » 
3 Cub.-F. Sand * 1 „ 3 5 


— Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. 
ergiebt 44 Cub.-F. fertigen Mörtel und kostet der Cubik-Fuss dieses Trassmörtels 4 Sgr. 6 Pf. 


Dieser Mörtel dient zu Banquetten und Fundamenten, sowie zu allen Hochbauten, welche einer besondern Festigkeit bedür- 
fen, als: zur Mauerung von Bögen; zu allen Mauern, welche in geringer Stärke aufgeführt werden sollen, als sie mit gewöhnlichem 
Kalkmörtel bedurft hätten; ferner zum äussern und innern Abputz etc. etc. 

Die demselben entsprechende Mischung von 
1 Cub.-F. Portl.-Cement 1 Thlr. — Sgr. — Pf. 
4 Cub.-F, Sande. — „ 1 8.5 
1 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. 
ergiebt 4 Cub.-F. fertigen Mörtel, wonach 1 Cub.-Fuss dieses Cementmörtels kostet 7 Sgr. 11 Pf. 
Bei der zuletzt angegebenen Mischung des Trassmörtels, welche namentlich zu Hochbauten 
von besonderer Festigkeit und zum Abputz dient, ist zu bemerken, dass sich dieselbe im Verhältniss der 
abnehmenden Festigkeit noch bedeutend im Preise modifieiren lässt, je nachdem man die Verhältnisszahlen 
des Kalkes und Sandes verdoppelt oder verdreifacht, was natürlich den Herren Sachverständigen, je nach 
der Bedürfnissfrage einer grösseren oder geringeren Festigkeit zu beurtheilen überlassen bleiben muss. 
Breslau, im Juli 1861. [51] 


Die Gewerkschaft 


der Grube „Schwarze Minna“. 
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Harzer Kanarienvögel, gute 
Schläger, ſind ſehr billig zu verkaufen: 
Alte Sandſtraße Nr. 6, im Spezerei⸗Ge⸗ 
wölbe. [268] 


ER Auf dem Dominio Frohnau 


bei Löwen OS. ſteht ein gut 
[101] 


Bruchmann's Hotel de Prusse in Warmbrunn, 


empfiehlt ſich dem hochgeehrten reiſenden Publikum zur gütigen Beachtung. [206] 


Ein ſehr reutables Fabrik⸗Geſchäft, ( 


gelegen in einer Kreisſtadt, dicht an der Eiſenbahn, iſt, mit wenig Anzahlung, ſofort 
zu verkaufen. Das dazu gehörige Betriebs⸗Kapital it gering. Ein Näheres iſt zu 
erfragen bei Kaufmann Theodor Köhler, Neumarkt Nr. 9. 


Dachpappen. 

Den Herren Bauunternehmern empfehlen die unterzeichneten Fabrikanten 
auch in dieſem Jahre bei Beginn der Bauſaiſon ihr bedeutendes Lager anerkannt 
und feuerſicher bewährter Dachpappen zu zeitgemäß billigen 
Preiſen; auch übernehmen dieſelben Dachdeckungen von dieſem Material 
unter Garantie in Accord und berechnen die möglihft billigen Preiſe. [132] 


Johann Scholz & Sohn, 
Klitſchdorf und Siegers dorf in Schleſien. 


Brauerei „Verpachtung. Homdopathiicher BE 


Dur“ 
ERPROBUNG San Geſundheits⸗Kaffee, 


tadttheile gelegen, und verbun⸗ nach einer beſonderen Vorſchrift des Dr. 
e Pier und Brannttvein»Aud- Aer Eupe in Cöthen. Das Pfd. 3 Sgr., 


1 ich⸗ 1 Thlr. um Wiederverkauf mit 
chank, nebſt allen dazu gehörigen Räumlich lohnendem Rabat 5 

i chten. ie : , 134] 
und Utenfilien zu verpachten mu Homöop thi fi ’ 


Uebernahme kann ſofort oder am 1, Oktober d. J. ö . —E 
Geſundheits Chokolade 


erfolgen. M. H. Bürmann in Gleiwitz. 
Nitterguts⸗Verkauf. [128] 
Am 17. Juli wird das Rittergut Zacharzo⸗] ohne alles Gewürz. Das Pfund 10 Sgr. 
witz im Tot Sleiwiper 5 in Oberſchleſten S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Eine Eigarren⸗Agentur 
iſt an einen gut empfohlenen Reiſenden zu 


erichtlich meiſtbietend verkauft. Darauf Ne: 
Hectirende, welche auf demſelben haftende Hy⸗ 
vergeben, Adreſſen werden sub G. We 
restante Breslau erbeten. 272 


gerittener, engliſcher brauner 
Doppel⸗Poni, Wallach, 
Jahr alt, zum Verkauf. 
Eng. Frhr. v. Fürſtenberg. 


. a here 
Matjes-Heringe, 
in vorzüglicher W empfehlen billigſt: 


Breslau. ſch und Linnicke, 
aue Büttnerſtraße 25. 


Peru⸗Guano 


empfehlen als zuverläſſig echt unter 
Garantie des bochſten Stickſtoffgehalts, 
und beſorgen ſolchen von unſerm hieſi⸗ 
gen und unſerm Stettiner Lager 
nach allen Richtungen. [100] 
Co., 


Helfft u. 


Berlin, Unter den Linden Nr. 52. 


Ein eiſerne Wendeltreppe 12° 4“ hoch und 
2“ breit, in gutem Juſtande, ſteht zum 
Verkauf: Ring 56, [253] 


Ein ſchwarzer Pudel hat ſich eingefunden 
und Tann gegen Erſtattung der Koſten abge⸗ 
holt werden Weidenſtraße 19 drei Treppen. 


10,000 Thlr. werden zur goldſicheren 


Hypothek auf ein neues Haus hier gegen Ceſſion 
geſucht. Adr. L. P. poste restante Breslau. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


— 4 billig kaufen wollen, belieben ihre 
reſſe franco unter W. 55 in die Voſſ. Zei⸗ 
tungsexped. in Berlin, Breiteſtr. 8, einzuſenden. 


— 
55 


ine Milchpacht [: 
von 200 bis 300 Quart täglich, in der 
Nähe von Breslau, iſt an einen ſoliden, 
cautionsfähigen Pächter ſofort zu ver⸗ 
eben. Näheres Neue⸗Schweidnitzerſtr. 
r. 1, 3 Treppen, bei Fränkel. 


Abe Materialien⸗Verwalter eines Fa⸗ 
brik⸗Geſchäfts wird ein ſicherer Mann mit 
300 Thlr. Gehalt und freier Wohnung ge⸗ 
ſucht. Fachkenntniß iſt nicht erforderlich. Auf⸗ 
Soli Das Agentur⸗Comptoir in Berlin, 
Philippſtraße Nr. 18. [124] 


Die 
für getragene Kleidungsſtücke 
8 4 U fi „ 


und Wäſche zahlt nur 
J. Tischler, 73] 
Nikolaiſtraße Nr. 81, dicht am 


inge. 


8 bere 2 Treppen. 


Ein Fräulein oder kinderloſe Wittwe, in 
geſetztem Alter, moſaiſchen Glaubens, welche 
die Erziehung zweier mutterloſer Knaben zu 
leiten und einer nicht unbedeutenden Wirth⸗ 
ſchaft vorzuſtehen im Stande iſt, wird für 
ein hieſiges achtbares Haus unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen zu engagiren gewünſcht. 
Meldungen nebſt genauer Angabe des bishe⸗ 
rigen Wirkungskreiſes, ſo wie der zur Seite 
ſtehenden Empfehlungen, bittet man unter 


Z. K. 61, in der Expedition der Breslauer 


Zeitung franco abzugeben. 
gen werden nicht beachtet. 


Ein Proviſions⸗Reiſender, 
wird für ein hieſiges Cigarren⸗Engros⸗Ge⸗ 
ſchäft geſucht und wollen ſich ſolche unter 
H. L. S, 56 poste restante Breslau melden. 


Ein Rentmeiſterpoſten 

mit 270 Thlr. Gehalt, freier Wohnung und 
freiem Brennmaterial, iſt bald zu beſetzen. 
Qualifizirte Bewerber, welche mindeſtens 300 
Thlr. Kaution baar zu erlegen bee wol⸗ 
len ihre Meldungen nebſt Lebenslauf und 
Abſchrift ihrer Zeugniſſe (nicht im Original) 
bis zum 15. Juli an die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung unter der Adreſſe R. A. W. 
franco einſenden. 102 


Ein routinirter Feldmeſſer⸗Gehilfe kann ſo⸗ 
fort andauernde Beſchaͤftigung finden. Das 
Nähere auf portofreie Anfragen an die Pa⸗ 
pierhandlung Dobers u. Schulze, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 6. [284 


gyelömeiter, Feldmefjer: Gehilfen und 
Perſonen, welche im Zeichnen und Rech⸗ 


Anonyme Anfra⸗ 
[274] 


nen geübt find, erhalten dauernde Beſchäfti⸗ 


gung bei dem königl. Feldmeſſer 
270] Wyſtrychowski in Frauſtadt. 


Kaufleute und Fabrikanten 


mit guten Referenzen können auf ein Berliner 
Kommiſſionshaus 1 18 Firma) gegen bil⸗ 
lige Accept⸗Proviſion traſſiren. Näheres 
auf Franko⸗Adreſſen unter C. R. 50 an die 
Exped. der Berliner Börſenzeitung. [15] 

reer 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen, 


Geſucht von einem Herrn zu Term. Michaeli 


Ein Zimmer mit Kabinet 


(unmöbl.) 1. oder 2. Stock, möglichſt im Mit: 


telpunkt der Stadt oder naͤchſter Nähe zum f 


ohngefähren Miethspreis von 80 Thlr. 
Adreſſen werden erbeten, in der Cigarren⸗ 

Handlung der Herren Harrwitz K Comp., 

Ring Nr. 39, unter Chiffre H. S. 261] 


Matthiasſtraße 81 254] 
ſind mehrere Wohnungen, auch eine Schloſſer⸗ 
werkſtätte nebſt Wohnung zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen. Näheres bei dem 


Reſtaurateur Baum daſelbſt. 


erderſtraße Nr. 24, 

in der Zucker⸗Raffinerie, [266] 
ſind Wohnungen von 3 und 4 Zimmern, 
nebft Beigelaß, zu vermiethen und zum 
J. Oetober d. J. zu beziehen. Das Nä⸗ 
here iſt im Comptoir daſelbſt zu erfragen, 


kaufm. Geſchaft, als Speiſewirthſchaft, 


TTT 
arterre⸗Lokalitäten, welche ſich für jedes 
10 Wohnung 


rkoſthandlung ꝛc. eignet, und eine 2 
ſind bald oder Michaeli d. * zu beten: 

Eine Werkſtelle für einen Mechanikus, Gelb: 
gießer, Gürtler, Nadler, Drechsler, Sattler ıc. 
ſich eignend iſt Michaeli d. J. zu beziehen 
Weidenſtraße Nr. 17. 1256 


u miethen wird geſucht: [267] 
ein ua beſtehend aus 2 Piecen, im 
Mittelpunkte der Stadt. Gefällige Offerten 
mit Preisangabe werden unter J. T. in der 
Expedition der Breslauer Zeitung erbeten. 


F — 
5 Stuben, Küche und Beigelaß nebſt Gar: 

tenbenutzung ſind Kloſterſtr. Nr. 3 im 
3. Stock zum J. Oktbr. zu beziehen. [260] 


reite⸗Straße 41 iſt die erſte Etage, beſte⸗ 
hend aus 3 Zimmern, 2 Kabineten nebſt 
Küche zu Michaelis zu vermiethen. 12 155 


auenzienſtraße 79 iſt zu Michaelis eine Woh⸗ 

nung im 3. Stock, von 4 Stuben, Küche, 
Boden und Kellergelaß zu beziehen. Näheres 
daſelbſt im 2. Stock. [250] 


Zu vermiethen. 

Ein freundliches Quartier, beſtehend aus 
drei Stuben, Kabinet und Küche, iſt zu ver⸗ 
miethen und Michaelis zu beziehen. Das 
Nähere Katharinenſtraße Nr. 11, erſte 2600 
nebenan der königl. Poſt. [264 


Breslauer Börse vom 4, Juli 


Term, h 8 
ist Kurze-Gasse 14 b. eine herrschaft- 
liche Wohnung in der ersten Etage von 
7 Zimmern (von denen 3 parquettirt) 
nebst nöthigem Beigelass mit beson- 


derem Garten und in der 2. Etage eine 
dergleichem von 5 Zimmern zu vermie- 
then und das Nähere Neue Oderstrasse 
Nr, 10 im Comtoir zu erfragen, 73 


gRleinburgerftrage 2 iſt eine kleine und eine 
große Wohnung ſofort zu vermiethen. 


Rittern lat Nr. 3 iſt der erſte Stock zu ver⸗ 
miethen und Michaelis zu deziehen. (207 


F e Nr. 4 nahe der Friedrich⸗ 
Wilhelmſtraße iſt der erſte Stock, be⸗ 
ſtehend aus 7 Stuben, Küche u. ſ. w. 
getheilt oder im Ganzen zu vermiethen und 
den 1. Oktober zu beziehen. Näheres da⸗ 
ſelbſt par terre rechts. 1135) 


Wallſtraße Nr. 6 


in der dritten Etage iſt eine Wohnung von 
zwei Stuben und Beigelaß von Michaelis ab 
anſtändigen ruhigen Perſonen zu vermiethen. 
Das Nähere Graupenſtraße Nr. 10, 1. Etage, 
beim Kaufm. Sturm zu erfragen. [161] 


Zei freundl. Wohnungen, nahe der Prome⸗ 
’ nade, von 2u. 3 Zimmern, Entree, Kochſtube, 
mit allem Beigelaß, ſind ſofort oder Mich. zu 
vermiethen. Näheres Seminargaſſe 5, par terre. 


Friedrich Wilhelmstr. 61 iſt der 2. Stock von 
4 Stuben, Kochſtube, Entree, Keller, Bo⸗ 
den nebſt Gartenlaube und eine Parterre⸗ 
Wohnung Michaelis zu beziehen. 262] 


Nitolaiſtrage Nr. 47 iſt die Parterre⸗ 
Lokalität zu vermiethen. Näheres Ring 
[263] 


Nr. 37, beim Wirth. 


x Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 20 
ſind herrſchaftliche Wohnungen zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen. [248] 


: Eine kleine Wohnung 

iſt wegen S ſofort zu beziehen: 
Neue⸗Schweidnitzerſtr. 3F., 2 Tr. [279] 
Nene⸗Junkernſtraße 4a 

iſt eine Wohnung von 3 Stuben, Entree und 
Kochſtube zu vermiethen und Michaeli zu be⸗ 
iehen. 240 


der Adreſſe: B. Nr. 25 übernimmt die 
dition der Schleſiſchen Zeitung. 


rivat⸗Logis 
Pee Beachtung Wittwe Steiner, 
eidenſtraße Nr. 20, eine Stiege. [282] 


an aa TEE I A IRFESM 
Sämievebrüde 45 iſt der dritte Stock zu 


i AL 
iren, Hr. Baron? 
Fahrgaſt: In Kö 8 [be 5 

[74] 33 Albrechtsſtraße 33. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 4. Juli 1861, 

feine, mittle, ord. Waare. 


——— — 
Weizen, weißer 80— 86 75 65 70 Sgr. 
dito gelber 80 — 83 74 64-70 „ 
oggen 60 — 62 58 52-55 „ 
erite 46— 49 44 36-40 
gun — 31— 33 20 2729 „ 
Erbſen. 57— 60 54 48 52 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Duart bei 80% Tralles 
19% Thlr. bz., ſchließt 194 G. 


3. u. 4. Juli Abs. 10 U. Mg.6u. Nahm. 2 l. 
Luftdruckbei oe 27637 27/6863 373 
Luftwärme ＋ 110 + 94 +133 
Thaupunkt + 8,3 + 71 + 48 
Dunftfättigung 80pCt. 82p&t. 49pt. 
Wind W 

Wetter heiter Sonnenbl. gr. Wolken 
Waͤrme der Oder + 14,3 


1861, Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfundbr.. 3% — INdrschl.-Mürk.. 4 Fe 
Ducaten 946. Schl. Rentenbr. 4 | 98% B. dito Prior. 4 nt 
ice 08 % 6. Posener dito 4 | 95% G. dito Serie IV.!5 — 
Poln Bank-Bill 85 B Schl. Pr.-Oblig.]44 = Oberschl. Lit, A. 3% 118B. 
Oester.Währg. | | 72% B Ausländische Bonds. dito Tit. 5313 6. 

Mayr. 4B.|poin. Pfandbr. 4 81 B. dito I. C3218 B. 
Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 — 410 Ai 490% 6. 
Freiw. St.-Anl. 4) ditoSchatz-Ob.|4 — ito dito Lit. F. 4, 99% B. 
Preus. Anl. 1850.4% 102% B Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito dito Lit. E. 3 ½ 80% B. 
dito  1852447(102% B. Oest. Nat.-Anl. 4 | 57% B.] Rheinische . . 4 — 
dito 18541856444 Ausländische Eisenbahn-Aetlen. | Kosel-Oderbrg.4 | 34% B. 
dito 18595 [107% B. Warsch.-W. pr. 5 dito Pr.-Obl. 4 = 
Präm.-Anl.1854,34,|125% G. Stück v. 60 Rub. Rb. 64G. || dito dito 44 — 
St.-Schuld-Sch. 13% 83% G. | Fr.-W.-Nordb. .|4 = dito Stamm..)5 | 79% B 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — [Oppeln-Tarnw.4 | 33% B 
dito dito 444 — Mainx-Ludwgh. = N 
Posen. Pfandbr. 4 |102% B Inländische Eisenbaln-Actien. Minerva 5 — 
dito Kred. dito 4 | 93% G. Bresl.-Sch.-Erb. 4 [105% B. Schles. Bank. 834 bz. 
dito Pfandbr. . 3% 96 G. dito Pr.-Obl. 491 B Disc. Com.-Ant. — 
Schles. Pfandbr. dito dito 4 99% B. Darmstädter . 
à 1000 Thlr. 13%) 91% B. dito Litt.E 3% 98% B. Oesterr. Credit 61 B. 
dito Lit. A. 0 99% B. Köln-Mindener 4 = dito Loose 1860 60% B. 
Schl.Rust.-Päb.4 | — | dito. Prior.& | — |Posen.Prov.-B. 8. 
dito Pfdb. Lit. C. 4 = Glogau-Sagan.. 4 — 
dito dito B. 4 | 99% B. Neisse Brieger | 47% C. 


Die Börsen- Commission. 


— —üſ—— 
Verant. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Kr 


für Fremde empfiehlt zur . 


